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halle a. S., Mittwoch den 20. August 1902
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Sozialhygieiniſche Wirkungen

ſchlechter Lebenshalkung.
Aus Poſen kommt die Schreckensnachricht, daß daſelbſt

infolge mangelhafter Ernährung der unteren Volksklaſſen
meiſt werden Kartoffeln und Zichorienbrühe genoſſen eine
Cholerine- Epidemie (krampfhafte Diarrhöe) ausgebrochen
iſt. Das ſind die Vorläufer des Hungertyphus. Dieſe
Erkrankungen ſollte man nicht für möglich halten, um ſo weniger,
als in Poſen glänzende Kaiſertage vorbereitet werden dennoch
predigen die Thatſachen laut und deutlich, daß Staat und
herrſchende Klaſſen ihre Pflicht gegen die arbeitenden Klaſſenſo ſehr verkennen, daß ſie barauf ausgehen, die notwendigſten

Lebensmittel durch erhöhte Zölle noch weiter zu verteuern.
Die Unterernährung ſo ſchreibt der Grundſtein

iſt von verhängnisvoller Bedeutung für die Entſtehung und
Ausbreitung der großen Volkskrankheiten. Die mediziniſche
Wiſſenſchaft erklärt ſich dieſen Zuſammenhang ſo, daß gewiſſe
Krankheitskeime ſich eben nur unter einer mangelhaft ernährten
und darum widerſtandsunfähigen Volksmaſſe verbreiten, wäh-
rend ſie nur ſelten in einem gutgenährten Körper günſtige Ent
wickelungsbedingungen finden. Zu Zeiten von Teuerungentraten faſt regelmäßig in den verſchiedenſten Ländern akute

Jnfektionskrankheiten epidemiſch auf. Ein ſprechendes Beiſpiel
hierfür iſt der Hungertyphus.

Dieſe Krankheit iſt in Jrland heimiſch und hat ſich in Eng-
land immer nur dann gezeigt, wenn hungernde Jren in hellen
Haufen arbeitſuchend eindrangen. Jm Jahre 1848 trat derun ertyphus zum erſtenmale auf dem Kontinent, in Ober-
ſHleſten, auf. Zum zgweitenmale ſtellte er auf preußiſchem

Gebiet im Jahre 1880 ſich ein, im Beginn der Bismarckſchen
Schutzzollära.

Der erſte Hiſtoriker der Krankheit, Rutty, hat den Zuſammen
hang ihrer Verbreitung mit Teuerung und Elend nachgewieſen.
Jm Jahre 1741,42 ſtarben in und um Dublin 80 000 Menſchen
daran. Solche Epidemien haben ſich öfter wiederholt. Haupt-
nahrungsmittel der arbeitenden Klaſſen Jrlands iſt ſeit zirka
250 Jahren die Kartoffel.

Die Hungerpeſt ergreift immer zuerſt die Elemente, die durch
mangelhafte Ernährung widerſtandsunfähig geworden ſind.

Von weit größerer volks wirtſchaftlicher und allgemeiner Be-
deutung als dieſe nur zu gewiſſen Zeiten auftretenden Epi-
demien iſt die Volkskrankheit, die in unſerem Volke beſtändig
ungeheuere Opfer fort, die Lungentuberkuloſe.Sei Jahren iſt eine Bewegung im Gange, die dieſe Volks-

krankheit als ſolche bekämpfen will. Wo liegen ihre Urſachen?
Die moderne bakteriologiſche Wiſſenſchaft ſieht bekanntlich als
den Erreger der Krankheit den Tuberkelbazillus an. Die
Wiſſenſchaft weiß aber auch, daß dieſer Krankheitserreger, wie
jeder andere, einen Nährboden braucht, in dem er haften kann.
Wir atmen ja wohl täglich auch Tuberkelbazillen ein und doch
brauchen wir darum noch nicht an Tuberkuloſe zu erkranken.
Es iſt eine Dispoſition zur Erkrankung nötig, die durch ver-
ſchiedene Momente bedingt werden kann. Außergewöhnliche 1898 war unter 151 083 Rentenempfängern bei 18212 oder

n n.v.—.

Anſtrengungen, erbliche ſchwächliche Konſtitution, ſchwächende
andere Krankheiten, ungeſunder Beruf uſw. ſind ohne Zweifel
Hilfsurſachen der Krankheit. Aber das erklärt noch nicht das
Auftreten der Tuberkuloſe in ſolcher koloſſalen Ausdehnung;
das erklärt noch nicht die bedeutende Beteiligung gerade der
arbeitenden Schichten der Bevölkerung an dieſer Krankheit.
Hier muß noch ein anderes urſächliches Moment hinzukommen,
das den Boden ſchafft für die Entſtehung der Tuberkuloſe.
Nun, heute beſteht kein Zweifel mehr darüber, daß die un-
genügende Ernährung des weitaus größten Teiles der Arbeiter-
klaſſe ein Hauptgrund der Entſtehung der Tuberkuloſe in dieſen
Kreiſen iſt.

Einer der beſten Kenner dieſer Gebiete, der Engländer
Woodhead, ſagt: „Ein vollkommen geſundes Jndividuum wird,
wenn es ſich unter günſtigen Verhältniſſen bezüglich der Nah-
rung, friſcher Luft und körperlicher Bewegung befindet, niemals
mit Erfolg vom Tuberkelbazillus angegriffen, denn die thätigen,
drüſigen Zellen des Körpers ſind völlig im ſtande, jeden
Tuberkelbazillus zu zerſtören, der ſeinen Weg in die Lunge,
den Rachen oder den Darm findet.“

Einer der weitblickendſten modernen Hygieiniker, Gruber,
führt aus:

„Von der Tuberkuloſe iſt es bekannt, welche Bedeutung es
hat, ob man von geſunden oder tuberkulöſen Eltern abſtammt;
ob man gut gewohnt, reichlich und gut zu eſſen hat, ſeine Kräfte
ſchonen kann oder nicht. Jn Bezug auf dieſe Krankheit haben
ſicherlich jene recht, welche die Bekämpfung der Jnfektions-
krankheiten hauptſächlich in einer Sozialreform ſuchen, die der
großen Maſſe der Bevölkerung einen größeren Anteil an
Nationaleinkommen ſichern würde.“

Allerdings, denn die Geſundheitsfrage iſt in unſerer „herr-
lichen“ Staats und Geſellſchaftsordnung in jeder Beziehung
durchaus oder hauptſächlich eine Geldfrage. Zu einer Haus-
haltung, welche die Erhaltung der Kraft, das Geſundbleiben
verbürgt, gehört Geld.

Verbindet ſich, wie es in der Regel der Fall, mit der Unter-
ernährung das Wohnungselend, ſo iſt das ein weiteres Moment
für die Entſtehung und Ausbreikung der Tuberkuloſe.

Profeſſor Eichhorſt äußert ſich darüber wie folgt: „Jn Fabrik-
orten und großen Städten, wo Zus Proletariat in feuchten,
dumpfen, lichtarmen und überfüllten Wohnungen ſein mit Ar-
beit überbürdetes Leben bei kärglicher Nahrung friſtet, trifft
man die Tuberkuloſe am häufigſten vor.“

Sämtliche Autoritäten, die ſich zu dieſer Frage geäußert
haben, verweiſen auf die Urſache der Krankheit die ungenügkhde
Ernährung, die ſchlechte Wohnung, das ſoziale Elend.

Die Tuberkuloſe iſt längſt ein Gradmeſſer für das ſoziale
Elend geworden. Jm Deutſchen Reiche wird die Zahl der er-
wachſenen Perſonen, deren tuberkulöſes Leiden ſo weit vor-
geſchritten iſt, daß eine Krankenhausbehandlung notwendig
wäre, auf mindeſtens 226000 jährlich geſchätzt. Und dieſe Per-
ſonen gehören faſt alle der lohnarbeitenden Klaſſe an. Die
Zahl der Menſchen, die im Deutſchen Reiche jährlich an Tuber-
kuloſe ſterben, wird auf 120000 geſchätzt.

Nach der Mitteilung des Reichsverſicherungsamts vom Jahre

2) Nachdr. verb.Die Narrenburg.
Erzählung von Adalbert Stifter.

Die Fichtau iſt ein ſchönes Bergrevier, voll ſanftblickendem,
rotbrüchigem Marmor, friſchem Waldesgrün und eiskalten, ab-
ſchießenden Quellen. Die Pernitz läuft unten voll Lärmen
und Gepränge durch, bis ſie draußen ein zahmer Fluß wird,
Wieſen wäſſert und Walkmühlen treibt. Die Fichtau iſt ein
paar Tagreiſen öſtlich von dem freundlichen Pfarrdorfe Grün-
berg und dem ſchönen Markte Pirling, welche beide an dem-
ſelben Fluſſe Pernitz liegen. Jn der ganzen Fichtau iſt kein
einziger Ort, aber dafür iſt ſie gleichſam beſät mit einzeln
liegenden Häuſern und Gehöften, und mancher Landmann,
wenn er ſeiner Arbeit nachging, ſah obbefagten Wanderer, wie
er ſamt ſeiner Verpackung entweder an einer Felſenwand
kletterte und Steine herabſchlug, mit denen er ſich dann be-
laſtete und ſie ſeines Weges mit fortſchleppte oder man ſah
ihn auf ſeinem Feldſeſſel ſitzen den eiſenſpitzigen Stock hatte er
in die Erde gebohrt, den Stiel ſeines Sonnenſchirms darauf
ſmanrt und im Schatten desſelben zeichnete er Wälder und

löcke ab, auf die ſonſt keiner geachtet hatte, ob ſie auch ſchon
ſein Lebtage in dem Thale gelegen waren oder man ſah ihn
ehen, wie er einen ſchweren Strauß von Blumen und
räutern in der deinen Hand vor ſich hertrug, während er in

der andern nebſt dem Alpenſtock noch einige Ruten und andres
Zeug hinter ſich herſchleifte. tDes Abends nun an jenem ſchönen Tage, deſſen wir oben er-
wähnten, ging er ſchleuniger als gewöhnlich neben der Pernitz
hin und machte mit Händen und Armen allerlei Bewegungen,
wie einer, der ungeduldig und haſtig iſt, oder mit ſich ſelbſt
redet. Freilich war der Mann ſchon in ſeiner Jugend mit
dieſem Uebel der lauten Selbſtgeſpräche behaftet und was noch
ärger iſt, er deutete auch immer mit den Händen dazu, beſon-
ders wenn er von Eifer oder Ungeduld geſtachelt war, in welche
beide er übrigens ſehr leicht geriet.

hatte eine Gruppe Häuſer vor ſich, auf die er zuſteuerte.
An einer Stelle nämlich, wo ſich das Thal am meiſten er-
weiterte und der Fahrweg ordentlich in eine breite Straße aus-

einanderging, ſtand das Wirtshaus der Fichtau, zur grünen
Fichtau geheißen, Zwar nur aus Holz gezimmert, aber mit
einer glänzenden Fenſterreihe auf den Straßenplatz heraus-
ſehend, der ſo groß und eben war, daß hundert Wagen hätten
darauf ſtehen können. Mit Scheunen und Schuppen und
einem großen Garten ging das Haus in den geräumigen Winkel
eines Seitenthales zurück, aus dem ein ſtarker Bach hervor-
ſprudelte. Jenſeits des Baches ſteht eine Sägemühle, dann iſt
noch eine Schmiede und weiter zurück hinter dem Wirtsgarten
ſind vier oder fünf Häuſer mit blanken Fenſtern und dem
ſchönen flachen Gebirgsdache.

Dieſer Häuſergruppe eilte unſer Wanderer zu, als hätte er
noch ſo Wichtiges auf dem Herzen und immer ſchleuniger ging
er, je näher er kam, ſo daß das Gehen faſt in ein halbes
Laufen ausartete, da er vor dem Wirtshauſe anlangte.

„Gott grüß' Euch, Vater Erasmus“, ſagte er eilig zu dem
Wirte, der mit ſeinem großen Hunde auf der Gaſſe ſtand und
mit dem Schmiede und einem Fuhrmanne plauderte, welcher
Fuhrmann eine Art Wochenbote war und alle Sonnabende bei
dem Wirte zur grünen Fichtau anzukommen pflegte, wo er alles
abgab, was immer für die Fichtauer aus dem Flachlande ein-
elaufen ſein mochte. Sein Schecke ſtand im Stalle, ſein
Lagen im Schuppen und er ſaß in der Abendſonne auf der

langen Gaſſenbank des Wirthauſes, ſeine Gebirgspfeife rauchend
und Neuigkeiten aus dem Lande draußen auskramend.
„Gott grüß' Euch, Vater Erasmus“, ſagte alſo der ange-
kommene Wanderer; „ich werde nur ſchleunig dieſe Sachen auf
mein Zimmer hinauftragen und ſogleich wieder herabkommen
und Euch eine Menge ausfragen. Jch habe heute die wunder-
vollſten Ruinen entdeckt und ſie ſogar gezeichnet.“ Und ſomit
ging er die Treppe hinan.

„Nun, das geht dem noch ab, daß er das verrückte Schloß
gefunden hat“, ſagte der Wirt zu den zwei andern, aber der
hinauflaufende Mann hatte dieſe Worte mit ſeinem ſcharfen
Gehör vernommen und wurde dadurch nur noch mehr geſpannt
Nachdem er das Gepäck abgelegt und einen gehörigen Hausrock
angethan hatte, kam er in dem Angenblick wieder herunter,
ein Papier in der Hand tragend, auf dem ein weitläufiges auf
Felſen herumgruppiertes Mauerwerk mit Bleiſtift ſauber ſkiz-
ziert war.

„Das iſt doch ein höchſt merkwürdiges Gebäude“, ſagte er,
„ich bin vollſtändige vier Stunden ſelbſt mit Anlegung meiner
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12 Proz. die Tuberkuloſe die Urſache der Jnvalidität. Auch
die Statiſtiken der Krankenkaſſen geben Aufſchluß darüber, in
welchem Maße gerade die lohnarbeitende Bevölkerung von der
Tuberkuloſe heimgeſucht wird. Ganze Gewerbe werden dadurch
charakteriſiert, daß unter den Arbeitern derſelben die Tuber-
kuloſe als Berufskrankheit erſcheint, ſo z. B. bei den Stein-
metzen, den Glasſchleifern, Metallſchleifern 2c. 2e.

So wird klar, welche eminente volkswirtſchaftliche und ſoziale
Bedeutung dieſe Krankheit hat. Sie vernichtet fortgeſetzt einen
erheblichen Teil der Volkskraft, belaſtet die Arbeiterverſicherung
und das öffentliche Armenweſen in erheblichem Maße und ver
La über Hunderttauſende von Familien Jammer und
Llend.

Die Tuberkuloſe als Volkskrankheit reſp. als Proletarier-
krankheit kann ernſthaft und erfolgreich nur bekämpft werden
durch Verbeſſerung der Lebenslage der breiten Maſſen des
Volkes. Und ebenſo kann nur durch dieſes Mittel einer
weiteren Folge der Unterernährung wie überhaupt ſchlechter
Lebenshaltung, der Kinderſterblichkeit entgegengewirkt werden.

Aber zu ſolch' gründlicher Hilfe wollen die „maßgebenden“
Faktoren in Staat und Geſellſchaft, die herrſchenden Klaſſen
und die Regierungen ſich nicht bekennen. Der Kapitalismus
widerſtrebt jeder Einſchränkung der Ausbeutung der Arbeit; er
ſieht in dem Bemühen der organiſierten Arbeiter, ſich eine
beſſere Lebenshaltung, höheren Lohn u. ſ. w. zu erringen, eine
Art Verbrechen gegen die „Ordnung“!

Die Unternehmer verbinden ſich, um alle dahin gehenden
Beſtrebungen der Arbeiter zu unterdrücken. Und die öffent-
lichen Gewalten leiſten dem Kapitalismus dabei alle nur mög
liche Durch Zölle und indirekte Steuern werden
dem arbeitenden Volke zum Vorteil der Reichen und Mächtigen
die notwendigſten Lebensmittel verteuert, was gleichbedeutend iſt
mit einer erheblichen Verſchlechterung der Lebenshaltung der
Arbeiter. Schon jetzt ſind die Arbeiter gezwunges, mehr als
den zehnten Teil ihres ſo wie ſo ſchon völlig utzzureichenden
Einkommens an den Staat, die Großgrundbeſitzer und ſonſtige
paraſitiſche Exiſtenzen in der Form von Zöllen und indirekten
Steuern abzugeben. Das genügt aber den Agrariern noch
nicht; ſie erſtreben neue und höhere Lebensmittelwucherzölle
und die Regierungen kommen ihnen entgegen.

Wann wird den Maſſen des arbeitenden Volkes das Maß
von Einſicht kommen, das erforderlich iſt, um all dieſem Unheil
ein Ende n machen Möchten ſie nur erſt begriffen haben,
daß zunächſt nichts ſo nötig iſt, als der Zuſammenſchluß der
Arbeiter in der gewerkſchaftlichen Organiſation und der ſozial
demokratiſchen Partei

Tagesgeſchichte.
Halle, 19. Auguſt.

Beamtenkorruption und freie Liebe.
Unſer Mannheimer Parteiblatt ſchreibt unter dieſer

marke: Jn Neckargemünd wohnt ein Arzt. Der Mann iſt
kein Freund der Monogamie und hatte ſich darum neben ſeiner
legitimen Frau noch einem weiblichen Weſen ſehr eng ange-
ſchloſſen. Nach längerer Zeit ſehnte er ſich nach einem Wechſel;

Steigeiſen rings um dasſelbe herumgeklettert und habe durch-
aus keinen Eingang entdecken können.“ s

„Ei ſo“, ſagte der Wirt und ſah die anderen zwei pfiffig an.
„Was denn, ei ſo? Die Sache iſt haarſcharf, wie ich ſage

und ich begreife nicht, was da ein ſolches „ei ſo ſagen will.“
„Jch meine nur“, antwortete der Wirt, „daß das jeder Menſch

in der Fichtau weiß und daß es wunderbar iſt, daß Jhr allein
es nicht wiſſet.“
„Fch ſehe nicht ein, woher ich es wiſſen ſollte; ich ſage Euch
ja, ich habe das Schloß gerade erſt ſo friſch gefunden, als hätte
ich vor dritthalbhundert Jahren Amerika entdeckt. Jn Eurem
Lande unterſtützt man Forſchungen ſo wenig, daß ſie den ſchön-
ſten Marmor unbeachtet liegen laſſen, oder höchſtens Schwein-
tröge daraus machen. Jhr ſelbſt habt Eure Miſtjauche hinten
mit Stücken des feinſten Kornes eingedämmt.“

„Hab' ich das ei, ei, Oheim, wenn Jhr weiter forſchen werdet,
ſo werdet Jhr auch Thürſtöcke und Waſſerkufen davon finden,
und wenn Jhr dort überhaupt forſchen dürftet, ſo fändet Jhrin Annas Schlafkammer die feinſten Fenſterſimſe davon ge
meißelt und einen Waſchtiſch und Weihbrunnenkeſſel und ich
weiß nicht, was noch, und in der S liegen noch unzählige
Stücke und Blöcke, auf die niemand achtet, als die Forellen,
die darunter aus und einſchlüpfen.“

„Hab' alles außer dem Waſchtiſch und Weihbrunnenkeſſel ſchon
geſehen und beobachtet,“ entgegnete der Wanderer; „aber da
habt Jhr wohl Thürpfoſten, das iſt gut; allein eines Eurer
Herdecken iſt auch von rotem Marmor, während das andere
vön Ziegeln iſt; aber das iſt Nebenſache. Jhr ſest da von
Forellen haben wir morgen einige Jhr habt ſie uns auf
Sonntag. verſprochen.“

„Eine Million iſt unten im Fiſchtrog, eine Million.“
„Jch möchte wohl auch ein Dutzend,“ ſagte der Schmied. „Es

kommt morgen mein Schwiegerſohn, der Stadtſchreiber.“
„Sollſt haben, ſchwarzer Ohm,“ ſagte der Wirt, „ſende nur

herüber alſo der Stadtſchreiber kommt und alſo auch die
ſchneeweiße Thrine mit ſchau, ſchau,

Und mit dieſen Worten wiegte er den Kopf hin und her,
gleichſam, als dächte er nach und ſein unmäßig großer, grau-getigerter Hund ſaß mit dem Rücken gegen die intergehente
Sonne, daß ſeine Rückenhaare wie feurige Spieße glänzten und
ſchaute ſeinem Herrn altklug ins Geſicht. Aber u bung

chloßzWandersmann ſtand noch immer trotzig mit ſeiner
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r Leicht mag nun ſo eine Verabſchiedung nicht ſein,
s ſoll zugegeben werden, denn es gehören immer zwei dazu;ßer Mann noch ſo herzlos iſt, die verſtoßene Ge

liebte überwindet den Schlag nicht ſo leicht, denn ſie hat keinen
Erſatz für das verlorene Glück und nichts für die x
Opfer. So wird ſich die Geliebte des Arztes auch nicht ſot haben abſchieben laſſen. In ſeiner Rot wandte er ſich

an einen guten Freund. Gute Freunde ſind immer etwas
wert, wenn ſie einſlußreich ſind. Und dieſer Freund war ein
flußreich, er ſitzt im Bezirksamt Jene Dieſer Freund
machte die in dieſem Falle geradezu unſchätzbare Entdeckung,
daß die läſtige Geliebte Ausländerin iſt! Was lag
näher als aus der läſtigen Geliebten eine „läſtige Ausländerin“

machen und ſie ſo zu werden, denn Ausländer, wenn
e „läſtig“ fallen, müſſen ausgewieſen werden. Zwar iſt die
rau in Deutſchland erzogen, ſie wußte vielleicht gar nicht,

aß ſie kraft der Abſtammung Ausländerin ſei, das ſpielte
alles keine Rolle, ſie erhielt den Ausweiſungsbefehl und iſt,
wie wir hier gleich mitteilen wollen, auch thatſächlich bei
Ludwigshafen über die badiſche Grenze geſchafft worden.

Bevor dieſer freundſchaftliche Gewaltakt ausgeführt wurde,
hat ſich die verſtoßene Geliebte ſelbſtverſtändlich die größte Mühe
gegeben, die grauſame Maßregel von ſich abzuwenden
und vielleicht war es auch nur ein Ausfluß der Angſt, daß ſie
beſchloß, ſich an die Frau des ehemaligen Geliebten des Arztes
in Neckargemünd zu wenden. So weit war die Sache gediehen,
als der Landgerichtsrat E. Bauer, auch ein Freund des liebens-
würdigen Arztes, in Aktion trat. Als das Trio Kenntnis von
dem Abgang des gefährlichen Briefes erhielt, ſetzte ſich Herr
Bauer hin und telegraphierte an das Poſtamt Neckargemünd:
Alle Briefe an Frau Dr. X. ſind nicht auszuhändigen, ſondern
an Unterſuchungsrichter Bauer einzuliefern.

Die Poſt traute dem Schwindel nicht, lieferte den Brief aus
und ſo kam die ganze Geſchichte an den Tag.

Herr Bauer, wie ſeine Freunde natürlich, eine gut national
liberale Ordnungsſtütze, iſt nebenbei noch Präſident des Militär
vereinsverbandes, Gau Heidelberg ihm wurde die „Ehre“ zu
teil, als erſter Richter vor den Disziplinarhof zu kommen zur
Ehre des badiſchen Richterſtandes ſei es geſagt, daß der ſchon
eine hübſche Zeit beſtehende Disziplinarhof bisher noch nicht in
Thätigkeit zu treten brauchte. Jetzt hat er den ſchuldigen
Richter nach Waldshut verſetzt eine ſehr milde Strafe
dünkt uns.

Wer wird hingerichtet
Die Berl. Ztg. ſchreibt, ſie habe volle, begründete Urſache, zu

behaupten, daß die Erklärung des Finanzminiſters v. Rheinbaben
in der Nordd. Allg. Ztg. eine glatte Jrreführung der
öſfentlichen Meinung ſei, und ſie ſei in der Lage, mit
unbedingter Sicherheit zu ſagen, daß dem Finanzminiſter
der von ihm in Ausſicht geſtellte Nachweis nicht gelingen werde und

daß die Hinrichtung, die er an Herrn Löhning vor-
nehmen will, für ihn ſelber eine Hinrichtung werden
werde. Herr Löhning habe nichts weiter ſich zu ſchulden kommen
laſſen, als daß er im Kreiſe von Freunden und Bekannten hin-
ſichtlich des Wreſchener Vorfalles und des Thorner Gymna-
ſiaſtenprozeſſes geſagt hat: „So kommen wir nicht
weiter!“ Aus dieſen Aeußerungen habe man geglaubt, Herrn
Löhning einen Strick drehen zu können. Jn Wahrheit war
aber für die Penſionierung des Herrn Löhning nichts weiter
entſcheidend, als ſeine Verlobung mit Fräulein Coccius.

Die Vorgeſchichte des Entrüſtungs-Telegramms.
Die liberale Augsburger AbendZtg. ſchreibt: Es ſteht nun

mehr feſt, daß die Veröffentlichung des Depeſchenwechſels
zwiſchen dem Kaiſer und dem Prinregenten ausſchließlich
auf Befehl des Kaiſers erfolgt iſt, nachdem dieſelbe
von bairiſcher Seite, wo man das Peinliche des Vor-
ganges von Anfang an empfand, abgelehnt worden
war. g Hoflager des Prinzregenten verurſachte die Ver-
öffentlichung eine Wirkung, für welche die Bezeichnung
„überraſchend“ kaum annähernd erſetzend iſt.

Vorbereitungen zum Kaiſerbeſuch in Poſen. Nach der
Poſ. Ztg. wird die Poſener Schutzmannſchaft um 105 Schutz
leute, 8 Wachtmeiſter und 2 Kommiſſare, die aus Breslau
kommen, verſtärkt. Eine größere Zahl ſtädtiſcher Schulen
in Poſen ſollen für die Kaiſertage zum Teil in Kammern und
Bureaus für das Militär umgewandelt werden. Jn dieſen
Schulen wird der Unterricht vom 26. Auguſt bis einſchließlich
8. September ausgeſetzt. Auch die nicht für das Militär in
Anſpruch goni Schulanſtalten ſchließen für die Tage
vom 2. bis 4. September. An der Spalierbildung am
3. September ſollen, nach der Poſ. Ztg., nicht nur ſämtliche
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Die Schulen
willigdas Geſpenſt des Hungertyphas und ſucht unter der armen

Der junkerliche Brotwucher im Lichte der Statiſtik.
welcher Weiſe die oſtelbiſchen Brotwucherer an den neuen

ollſätzen intereſſiert ſind, darüber klärt uns in dankenswerter
eiſe das Deutſche Adelsblatt auf, dem man gewiß den Vor-

wurf der Verhetzung des Volkes gegen die heißhungrige Junker-
ippe nicht wird machen können. Jn dem genannten illuſtren
latte der Blaublütigen finden wir nämlich folgende inter

eſſante Statiſtik über den Grundbeſitz, der ſich in der Provinz
ommern zur Zeit in adligen Händen befindet. Dieſer

Grundbeſitz beſteht in Hinterpommern aus 751 adligen Gütern,
die nicht weniger als 616 499 Hektar 112 Ouagdratmeilen
umfaſſen, in Vorpommern aus 435 adligen Gütern mit
236 646 Hektar 43 Quadratmeilen. Zuſammen umfaßt
alſo der in adligen Händen befindliche Beſitz in der Provinz
n 1186 adlige Güter mit 854 145 Hektar 155

uadratmeilen. Da die Provinz Pommern überhaupt zirka
500 Quadratmeilen umfaßt, befindet ſich beinahe ein Drittel
im Beſitze des Krautjunkertums! Wie viel davon allein auf
die Familie der Puttkamer entfällt, iſt bereits früher einmal
mitgeteilt worden. Es iſt ein ſehr erheblicher Prozentſatz.

Freie Kunſt. Der Düſſeldorfer GeneralAnzeiger ſchreibt
Vorbereitungen zum Kaiſerbeſuch. Die Vorbereitungen zumKaiſerbeſuch ſind in vollem Gange. Die Stadt wird, wie man

ſich bei einem Rundgange durch die Straßen, die das Kaiſer-
paar paſſieren wird, überzeugen kann, einen ſchönen, feſtlich
geſchmückten Eindruck machen. Alles, was etwa ſtören könnte,
iſt entfernt. So bemerkten wir, daß über dem Portal der
neuen Gemälde-Ausſtellung, Königs-Allee 50, die Worte: „Freie
Kunſt entfernt und durch eine Guirlande erſetzt worden ſind.“

Trotzdem der Kaiſer in ſeinem Entrüſtungstelegramm für die
Kunſt ſo opferbereit eintrat, ſcheinen die loyalen Düſſeldorfer
Bedenken zu hegen, ob die freie Kunſt in des Kaiſers Gunſt
mit einzuſchließen ſei.

Die Prager Steckbrief-Affaire hat zur Folge gehabt,
daß unter den Beamten der Prager Polizeibehörde eine kleine
Verſetzungs Komödie ausgeführt worden iſt. Die Angelegenheit
wird jedenfalls dadurch erledigt ſein.

Die Ehrung des begnadigten Duellhelden Hildebrand
durch ein opulentes Liebesmahl, Galakutſche und Parade-
Eskorte giebt dem Zentrumsblatte Germania Anlaß, darauf

aufmerkſam zu machen, daß hier auch eine Verletzung des
Militär-Strafgeſetzes zu ſühnen iſt. Hat die Demonſtration in
der angegebenen Weiſe ſtattgefunden mit einem Spitzen-
reiter und einer Eskorte in Parade-Uniform, mit Helm und
Haarbuſch und einer Schlußeskorte ſo liegt, vorausgeſetzt,daß die Eskorten aus Untergebenen beſtanden, ein Mißbruuch

der Dienſtgewalt vor. 8 114 des Mil.-St. G. B. verbietet,
„die Dienſtgewalt über einen Untergebenen zu Befehlen oder
Forderungen, die in keiner Beziehung zum Dienſt ſtehen, oder
zu Privatzwecken zu mißbrauchen“. Zuwiderhandlungen
werden kriegsgerichtlich geahndet. Der Gerichtsherr Divi-
ſionskommandeur hat, ſobald er von dem Verdacht einer
militärgerichtlich zu verfolgenden ſtrafbaren Handlung Kenntniserhält, ein Ermittelungsverfahren anzuordnen. Iſt das ge

ſchehen Wann wird es geſchehen
Züchtige Stadtväter. Auf dem Ringe zu Myslowitz

wird ein Zierbrunnen aufgeſtellt, in deſſen Mitte ſich eine
Amorettengruppe erhebt. ie nackten Figuren erregten bei
einigen Stadtvätern großen Unwillen und dieſe brachten in
der letzten Stadtverordneten-Sitzung eine Jnterpellation ein,
die zu lebhaften Debatten Anlaß gab. Die lex Heinze-Männer
befürchteten durch die naturaliſtiſche Ausführung eines ſitzenden
Knaben der Awmorettengruppe die Unſittlichkeit zu fördern, be
ſonders bei den vorüberwandelnden Schulkindern: Deshalb
beantragten ſie, den Ankauf des probeweiſe aufgeſtellten
Brunnens abzulehnen oder die „anſtößigen Stellen“ mit einem
Tigenblatte zu bedecken. Beide Anträge wurden nach langer
Debatte von der Mehrheit abgelehnt.

Was mag da hinter den Kouliſſen vorgegangen ſein
Wegen Beleidigung von Vorgeſetzten und Kameraden war der
Rittmeiſter v. Heinsberg vom Huſarenregiment Königin Wilhel-
mine der Niederlande (Hannoverſches Nr. 15), das in Wandsbeck
garniſoniert, angeklagt. Wegen Gefährdung militäriſcher Jnter-
eſſen war die Oeffentlichkeit während der ganzen Dauer der
Verhandlung ausgeſchloſſen. Das Urteil des Kriegsgerichts
lautete auf drei Monate Geſängnis.

Zum Kommunalkonflikt in Mülhauſen. Bei einer
Wahlbeteiligung von 36,5 Proz. wurde bei den Gemeinde-

Du

x a i t r n la ähl w. Unte: e e ten er ich die Genoſſen B inger, iner, das
Luthrin Mock und Müller, während 5 andere Demokraten
ſind.

Vom beſteht der Mülhauſer Gemeinderat aus 18

Parteigenoſſen und 18 Demokraten. Wir dürfen unſere Mül-
hauſer Genoſſen zu dieſem Wahlergebnis, das nach den vor
ang e Vorkommniſſen vorauszuſehen war, herzlichſt beeg

glückwil iWieder ein oſtelbiſcher Schulpalaſt. Ein verhängnis
volles Schulhaus befindet ſich der Königsberger Hartungſchen
Zeitung zufolge in dem Drengfurt benachbarten Gute Jäglack.
Schon ſeit Jahren iſt es äußerſt baufällig. Der zuſtändige
Kreisarzt bezeichnete das altersmüde Gebäude als geſundheits-
gefährlich. Darauf erſchien der Kreisbauinſpektor aus Raſten
burg und erklärte das Schulgebäude für „tadellos“. Auf eine
nochmalige Beſchwerde des Lehrers erſchien ein königlicher Bau
rat aus Königsberg, um das Schulhaus eingehend zu unterſuchen.
Trotz Warnung des Lehrers betrat der Herr die Decke des
morſchen Bodenraumes. Kaum hatte er einige Schritte gethan,
als mit lautem Schall ein Teil der Decke in das Schlafzimmer
herabſtürzte und der Baurat in der durchbrochenen Stelle
ſtecken blieb; er konnte erſt mit Hilfe des Lehrers aus dieſer
gefährlichen Situation befreit werden. Ob der Herr Kreisbau-
inſpektor nun auch noch ſein Urteil nach dem „tadelloſen Durch
fall“ des Herrn Baurats aufrecht erhalten wird

Ausland.
Oeſtreich. Ein Ausbruch des Nationalitäten-

Haders. Jn der mähriſchen Stadt Jglau, deren Bevölkerung
in allen Schichten größtenteils deutſch iſt, die aber von tſchechi
ſchen Dörfern umgeben iſt, veranſtalteten die Tſchechen Sonn
tag ein tſchechiſches Turnfeſt mit einem geplanten Umzug durch
die Straßen der Stadt. Die deutſche Bevölkerung geriet hier-
über in große Aufregung und Erbitterung, daß die Tſchechen
gerade die deutſche Stadt Jglau zu der Demonſtration gewählt
und daß die Statthalterei trotz des Proteſtes des Gemeinde
rates das tſchechiſche Feſt geſtattete. Die Bevölkerung ſam-
melte ſich auf dem Marktplatz vor dem tſchechiſchen Vereins-
hauſe an, ſchloß es ein und erklärte, keinen Tſchechen heraus-
zulaſſen und den Umzug durch die Stadt nicht zu geſtatten.
Als die tſchechiſchen Turner herausfordernd und höhnend auf-
traten, wurde einer blutig geſchlagen. Polizei und Militär
mußten ſchließlich die Straßen bis zum Bahnhof beſetzen, um
den Tſchechen den Abzug aus der Stadt zu ermöglichen.

Frankreich. Die Revanche- Rede des Kriegs
miniſters wird ſogar von nationaliſtiſchen Blättern abfällig
beurteilt. Einige bezeichnen ihn ſchlankweg als Trunkenbold,
deſſen ſinnloſe Schwätzereien niemand ernſt nehme. Die
Haltung des General Andree erſcheint in der That unverſtänd
lich; bisher hat er doch ganz vernünftige Anſichten z. B. in
Bezug auf die 4egrige Dienſtzeit u. ſ. w. gezeigt. Freilichhaben wir auch ſchon in Deut land Beiſpiele genug gehabt,

daß Generäle, wenn ſie als Redner glänzen wollen, ſchmählich
reingefallen ſind.

Kammer-Nachwahl. Jn Toulouſe wurde bei der
dortigen Erſatzwahl für die Kammer der miniſterielle Kandidat
Seues mit 5000 Stimmen Mehrheit gegen den nationaliſtiſchen
Kandidaten gewählt.

Vom Kulturkampfe. Jn der n iſt die Lage
noch wenig geändert. Aufgeregte Bauernmaſſen, welche „im
Namen der Freiheit“ ihre Schulen und Schweſtern verteidigen,
Einrücken von Truppen Schweſtern, die, der Gewalt weichend,
in langer Prozeſſion nach der Kirche ziehen, Anheften der
Siegel, die dann, wenn die Gendarmerie oder die Truppen

ſind, wieder abgeriſſen werden, Wiedereinzug der
T weſtern, ſo daß nun das Spiel von neuem beginnen

ann.
Zur Kennzeichnung der klerikalen Taktik dient ein Brief, der
in dem Blatte Libre Parole an Francois Coppee gerichtet iſt,
in welchem dieſer aufgefordert wird, ſich an die Spitze der
Bewegung zu ſtellen, welche die Verweigerung der Steuer
zahlungen zum Programm hat. Als einzige Folge käme eine
gerichtliche Verfolgung in Betracht zu welchem Zwecke eine
Zentralkaſſe gegründet wurde, welche die verhängten Geld-
ſtrafen bezahlt. Jn der Gemeinde Pezilla haben bereits 200
Einwohner beſchloſſen, die Steuern nicht zu entrichten.

Jm Gegenſatz hierzu wird aus Marſeille berichtet: Der
Generalrat der Rhonemündung hat in einer außerordentlichen
Sitzung folgende Beſchlüſſe angenommen Er fordert die Auf-
hebung der Geſandtſchaft beim Papſt, die Abſchaffung des
Kultusbudgets und vollſtändige tigen aller Kongregationen.
5 wird verlangt die Trennung der Kirche vom Staat, dieonfiskation der Güter der toten Hand durch den Staat. Der

Generalrat drückt dem Miniſterium ſein Vertrauen aus und
fordert es auf, dem Geſetz in allen Provinzen, wo dies noch
nicht geſchehen, Achtung zu verſchaffen.
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nung da und an ihm auch ins Geſicht und ſagte: „Das
mit den Forellen iſt nun gut, Vater Erasmus, den Stadt-
ſchreiber und die ſchneeweiße Thrine werden wir morgen be
grüßen. will ſelber einen ſchönen Rock anthun und mit in
die Kirche hinausfahren; aber nun gebt mir auch ein klein
Gehör. Der Abend iſt ſo ſchön als einer. Wir haben uns
alle bei Tage geplagt; morgen iſt Sonntag und da dürfen wirheute ſchon noth ein wenig in der Dämmerung plaudern. Laßt

mir den Wein auf den Gaſſentiſch ſtellen, ich ſetze mich zu Boten
Simon auf die Bank und wenn er Euch alle Getreidepreiſe
von draußen geſagt und die Pferde-, und Wein und Kriminal-
und Unglücksgeſchichten erzählt hat: dann ſchaut aber auch auf
mein Papier her und ſagt, was es mit dieſem Schloß iſt, das
da ſo, ohne daß jemand etwas davon weiß, mitten in der Fichtau
ſteht, mit Abenteuerlichkeit geziert und ſo gut als in gar keinem
Stile gebaut iſt.“

„Das iſt recht ſchön, Oheim, daß die Thrine herauskommt,“
ſagte der Wirt, „aber wenn ſie nur nicht wieder eine Fracht
Bücher bringt und bei Annen abladet und da müſſen wir
ja doch noch vor Sonnenaufgang ſehen, daß wir einige Salb-
linge fangen und nachmittags ein Scheibenſchießen machen
oder ſo etwas damit ſich alles recht gut unterhalte, es
frei r und was Euer Schloß anlangt, junger Ohm,
o würdet Jhr Stile genug ſehen, wenn Euch Rubrecht einmal

hineinließe, ja, Jhr würdet Schlöſſer genug drinnen ſehen, eine
Sammlung von Schlöſſern, eine halbe Stadt von Schlöſſern,wie S daherum auf allerlei rote Steine angeklebt ſind.“

er iſt denn dieſer Ruprecht und wie macht man es denn,
daß er einen hineinläßt

„Das wäre ſehr leicht,“ antwortete Vater Erasmus, „wenn
er nur ſelber einmal herauskäme.“

War gleichwohl in Priglitz,“ ſagte der Schmied, „und
rebete mit meinem Schwiegerſohn, dem Stadtſchreiber; ich ſtand
ſelber dabei, als ihm der ſagte, daß noch immer niemand auf-

getrieben ſei. eh d der S„Jch habe ihn z eſehen,“ redete jetzt der BotenSimondar es iſt wirkli und ein erſtaunlicher Fall iſt es, daß
ein ſo herriſches verbreitetes Geſchlecht gang und gar ausge
ſtorben ſein ſoll keine Maus hat ſich gemeldet. Das Schloß

b nger das Euch ſo anliegt, daß Ihr es gar aufler en habt d Salu it t e geken und Ein

künfte genug dazu; es kommt nur darauf an, daß Jhr von
einer recht närriſchen Familie abſtammt.“

„Jch gehöre ſelber unter den Rothenſtein,“ ſagte der Wirt,
„und das ganze rechte Pernitzer Viertel ſamt Zehnt und Ge-
bühren, dann das linke Viertel bis in die Hatzleſer Gräben, und
ich glaube auch noch, die Waldhäuſer bis zum Ottoſtift hinauf
und bis an den Aſang.“
„„„Der Aſang gehört auch noch dazu,“ ſagte der Schmied; „er
iſt nur ſeit dem alten Julian an die Priglitzer verpfändet mir
hat es mein Schwiegerſohn, der Stadtſchreiber, erzählt.“

„Das iſt nicht wahr,“ rief der BotenSimon; „ich bin von
Aſang und ich und mein Vater und Großvater und wieder
deſſen Vater haben immer an die Priglitzer geſteuert und keinen
Hut vor dem Rothenſtein gerückt.“

„Das iſt,“ entgegnete der Schmied, „weil der alte Julian
älter iſt, als ihr alle, dein Scheck dazu gerechnet und weil ihr
eher an Priglitz verpfändet waret, als ihr geboren wurdet. Mein
Schwiegerſohn, der Stadtſchreiber, hat mir einmal die Urkunde
auf dem Stadthauſe gezeigt und geſtern hat er geſagt, daß jetzt
alles kaiſerlich wird und dann wird der Pfandſchilling hintan
gezahlt und der Aſang wieder an das alte Eiſen angeſchweißt.
Der Julian war ſonſt ein entſetzlicher Herr er hat ſeinen leib
eigenen Bruder erſchlagen.“

„Nicht erſchlagen,“ ſagte der Wirt „ſondern nur um das Erbe
der Mutter hat er ihn gebracht, weil er nie genug hatte, ob
wohl ihm auch der Rothenſtein zugefallen war. Jn unſerm
eignen Hauſe war es, wo ſie die Zuſammenkunft hatten mein
Großvater war damals noch ein Bube und er hatte es uns
wohl hundertmal erzählt es war das letzte Mal, daß ſich die
Brüder geſehen hatten. Sie hießen Julius und Julianus.
Julianus war der ältere, und da ihr Vater ſtarb, war Julius
in weiten Ländern und kam auch gar nicht auf den Rothenſtein,
ſondern auf unſerer Gaſſe ſie ſich zum erſtenmal ſeit
Jahren wieder und da hatten ſie ſich zum Willkomm, umarmt,
daß die Schwerter an ihnen raſſelten, und dann ſind ſie in die
grüne Oberſtube hinaufgegangen und die Pferde blieben auf
der Gaſſe ſtehen. Die Kinder, nämlich mein Großvater und
ſeine Schweſter, dann auch ihre Mutter ſaßen beängſtigt unten
in der Schenkſtube, weil ihnen gleich nichts Gutes ahnte. An
fangs hörten ſie nichts über ſich, als den ruhigen Schritt der
beiden Männer, wie ſie oben taktgemäß auf und nieder gingen
dann war es ſtill, als ſtänden ſie und als ob einer ſpräche.

Mein Urgroßvater, der damalige Schenke, kam kreideweis zu
den Kindern in die Stube und ſagt, als er oben nur zur Thür
hineingeblickt, ob ſie nichts brauchten, ſo hätten ſie ihn gleich
angefahren und der Julius ſtehe an dem Tiſche und ſchütte
entſetzlich viel Wein hinunter. Der Urgroßvater blieb nun auch
bei den Kindern unten und man horchte lange, lange hinauf,
aber es blieb oben alles ſtill immer ſtill doch einmal ge
hat ein Jußtrit, daß man meinte, alle Tragbalken müßten
knacken und im Augenblick, aber nur einige Sekunden, raſſelten
wieder die Schwerter dann ward's todſtill. Sogleich aber
rannte Julius die Treppe herunter, ſchwang ſich mit glühenden
Augen anf ſeinen ſchwarzen Hengſt, warf ihn herum und jagte
ſo ſchnell dort an der Steinwand hinab, daß mein Großvater
meinte, er ſehe ordentlich ohne Unterbrechung die Hintereiſen
blitzen, als wolle ſie der Rappe rittlings in die Luft ſchleudern
und Stücke roter Straßenſteine flogen in die Pernitz. Alle
liefen ungeſäumt in die Oberſtube, um dem gemordeten Julianus
beizuſpringen dieſer aber ſtand lebendig am Tiſche und ſtrich
ſich furchbar mit der Hand den großen, roten Schnurrbart, den
er immer trug dann aber, goß er einen ganzen Krug Wein
in ſich hinein, warf ein Stück Geld auf den Tiſch, ging hinab
und ritt gelaſſen auf den Rothenſtein zu. Er war von nun an
Herr des Schloſſes, wie es dem Erſtgeborenen auch gebührt;allein er war und blieb auch Herr der Schätze und Eintunfte

ſeitens der früher verſtorbenen Mutter, was von Rechts wegen
dem jüngeren Julius gehört hätte. Von dieſem aber iſt ſeit

ewandes mehr in der Fichtauet Zeit kein Faden ſeines
ichtbar geworden.

„Weil ihn doch der Julianus irgendwo erſchlagen hat,“ ver
ſetzte der Schmied.
„„Dann müßte er ihn tiefer begraben haben, als Regen und
Tau dringen können,“ re der Wirt, z ihn nicht die
Pernitz oder unſere Bergwäſſer zu Tage gewa 473 hätten
Lhtegeht. Ohm, das ſteht nur ſo in den Ritterbüchern Eurer

rine.
„Mein Schwiegerſohn, der Stadtſchreiber,“ ſagte der Schmied,

„meint ſelber ſeit der letzte Abkömmling des Julian tot iſt
und nun bereits das Schloß mit Lieg- und Fahrniſſen in dieahr lang allwärts ausgeſchrieben iſt ſei es ſeltſam, daß ſich

eine Klaue und kein Hufnagel gefunden, der Anſpruch machen
könne alſo iſt der Julius damals erſchlagen worden.Gortſebung folgt
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kas ſeiner Eminenz des Biſchofs von Tambow und Schatzk

an die Pröpſte.
In der letzten Zeit ſind unter den Zöglingen der Seminarien,
beſonders im Gouvernement Tambow, Anzeichen einer geheimen
Propaganda ſeitens unzuverläſſiger Menſchen zu Tage getreten,
die unter der lernenden Jugend Verwirrun e verſuchen und den San Fortgang der Lehrth tigkeit unter

S

S

brechen wollen. Das Ziel der Propaganda beſteht darin
Erſtens durch falſche Gerüchte über Details der
Reform der geiſtlichen Schulen und überſpannte Erzählungen
über die Erregung in den übrigen Lehranſtalten, durch Auf
bung zu unbegründeten betreffend Lehrplan und

rdnung in der Schule, Sammlung von Unterſchriften unter
Petitionen für Gleichſtellung der Seminariſten mit den Zög-
lingen der Gymnaſien bei der Zulaſſun 877 Univerſitäts-ſtudium, durch die Aufforderung für widerſeg iche geheime Kon

reſſe Delegierter der verſchiedenen Lehranſtalten Gelder zungem, durch die Verbreitung von Proklamationen und Auf

rufen, in denen die Schüler zum Streik und zum Proteſt gegen
die beſtehende Staatsordnung aufgefordert werden, unter den
Schülern Unruhen hervorzurufen. Zweitens verfolgt die Agita
tion das Ziel, durch Unruhen unter den das Ver
trauen der Regierung zu den geiſtlichen Schulen und zu dem
Stand der Geiftlichen überhaupt zu untergraben, indem ſie ihn
als politiſch unzuverläſſig darſtellt, der nicht jene Aufmerkſam
keit und Fürſorge verdient, die ihm die Regierung erweiſt und
die ſich in der eines feſten Einkommens dem geiſt-
lichen Stand, in der Erhöhung der Penſion und in der neuen
er von größeren Summen den Lehrern in den Kirchen
ſchulen ſchon geäußert hat. Ein ſolche Agitation droht mit
großen Gefahren und ſchweren Schickſalsſchlägen nicht nur der
lernenden Jugend ſondern auch den Eltern.

Die Mittel, die von dunklen Agitatoren den Seminariſten
zur Erlangung der Rechte der Aufnahme in die Univerſitäten
empfohlen werden, werden zweifellos zu den entgegengeſetzten
Reſultaten führen zu der Schließung der höheren Lehr-An-
ſtalten für alle Schüler, die ſich an den Unruhen beteiligt
oder die Petitionen unterſchrieben haben. Das Erziehungs-
amt ſämtlicher Reſſorts geſtattet die Aufnahme nur ſolcher
Seminariſten in die höheren Lehranſtalten, über deren Charak
ter, Geſinnung und politiſche Verläßlichkeit von dem Seminar-
vorſtand ein wünſchenswertes Zeugnis vorliegt; auf ein ſolidesZeugnis können aber nur ſolche Zöglinge Linſen erheben, die

an den e nicht Frrei ſind und auch nicht die Peti-
tionen unterzeichnet haben. ie übrigen kann ich nicht für
brauchbar in dem Dienſt des Eparchiats anerkennen. Jch
halte es für notwendig, ſchon vorzeitig die Eltern darauf auf-
merkſam zu machen, daß ich in Fällen von Unruhen im Ein-
verſtändnis mit dem Befehl des allerheiligſten Synods mit
Kummer alle die von den Seminarvorſtänden entdeckten Agita-
toren und Anſtifter aus den Lehranſtalten verweiſen werde,
ohne daß ſie das Recht erhalten ſollen, in andere, wie geiſt-
lichen ſo auch weltlichen Schulen Aufnahme zu finden. Außer-
dem werden die Unruhen unter der lernenden Jugend des
geiſtlichen Standes, der als Stütze der Geſellſchaft und W
milie gilt, das Vertrauen der Regierung zu ſeiner politiſchen
Zuverſichtlichkeit ſchwächen, was für die Geiſtlichkeit von den
ſchädlichſten Folgen begleitet ſein wird. Jn Anbetracht deſſen
beauftrage ich Sie, ohne Verzögerung die Eltern oder Vor-münder der Zöglinge zur Aufklärung aufzuſuchen oder ſie zu
ſich zu rufen. Jch n daß es Jhnen durch perſönliche Ein
wirkung diejenigen über die Wichtigkeit meiner Warnung zu
belehren gelingt, die ſie noch nicht genügend zu würdigen
verſtehen. Unterzeichnet: Biſchof Georgij.

Schwache Anwandlungen von Gerechtigkeits-
gefühl ſcheinen dem Zaren gekommen zu ſein. Aus Peters-
burg wird gemeldet: Durch ein weiteres Dekret des Zaren ſind
faſt ſämtliche an den Februarunruhen in Moskau beteiligt ge-
weſenen Studenten aus der Gefängnishaft in verſchiedenen
Städten des Reiches entlaſſen. An 100 ſind aus Sibirien zu-
rückberufen, wohin ſie auf fünf Jahre verbannt waren. Allen
wird das Recht zugeſtanden, im Herbſt wieder in die Univerſi-
täten einzutreten. Trotz dieſes Gnadenaktes dürften im No-
vember neue Studentenunruhen ausbrechen. Die Stellung des
Unterrichtsminiſters Sänger iſt erſchüttert. Man erwartet
ſeinen Rücktritt noch vor Schluß des Jahres.

England. Die Burengenerale haben in London bei
König Eduard Beſuch gemacht. Die Bevölkerung von London
bereitete den Generalen einen begeiſterten Empfang.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Die außerordentliche Generalverſammlung der

Großeinkaufs-Genoſſenſchaft, die ſich bekanntlich mit
der Wahl eines neuen Geſchäftsführers zu befaſſen hat, findet
bekanntlich in Halle ſtatt und zwar am 7. September im
Bellevue in der Lindenſtraße. Die ſoeben veröffentlichte Tages
ordnung lautet: 1. er der Präſenzliſte, 2. Verleſung
des Entlaſſungsgeſuches des Herrn G. Fell, 3. Antrag desAufſichtsrates auf Abänderung des 8 11 des GeſellſchaftsVer-

trags, 4. Antrag des Allgemeinen Konſumvereins zu Braun-
ſchweig auf Abänderung des 8 22 des Geſellſchaftsvertrags,
5. Antrag des Allgemeinen Konſumvereins zu Braunſchweig
auf Feſtſetzung einer Gehaltsſkala für die Geſchäftsführer,
6. Wahl eines neuen (dritten) Geſchäftsführers.

t. Zeitz. Einen recht flotten Zuwachs von Mitglie
dern hat der hieſige Konſumverein. Während vor einiger Zei
bei ſeiner Gründung nur 38 Perſonen beitraten, ſind es heute
bereits 171 Mitglieder, von denen der größte Teil erſt in den
14 Tagen ſeit der Geſchäfts- Eröffnung ſich angemeldet hat.
Zu erwarten iſt ober in der nächſten Zeit noch ein ſtärkerer
Zuwachs, da die jetzigen Mitglieder und deren Frauen überall
für Gewinnung neuer Anhänger thätig ſind. Und um ſo mehr
ſpricht es ſich herum, da der Verein ſeinen ges en nur
beſte Waren zu billigſten Preiſen liefert, dieſe Preiſe ſtehen
vielfach gegen die hier üblichen um Bedeutendes niedriger, das
iſt ja auch der Zweck des Vereins, daß die Mitglieder gute,
vollgewichtige Waren zu den allerbilligſten Preiſen erhalten.
Und je mehr Mitglieder, deſto größer der Nutzen. Wer
ſich näher über den Wert der Konſumvereine unter-
richten will, beſuche heute, Dienstag, abend um
1/29 Uhr die Verſammlung des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins im Reſtaurant Schindler, Garten-
ſtraße, daſelbſt wird ein Vortrag über Konſum-
vereine gehalten. Zutritt hat jedermann, auch die
Frauen.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Metallarbeiter! Bei der Firma Goltz oltz uBrautmann in Berlin befinden ſich ſämtliche Arbeiter im

Ausſtande.

z

7 olzarbeiter! In der Tiſ von Ni chkeb a J. die Arbeit Welt. b nder älte
n.J aurerſtreik in Köln. Bis Freitag abend hatten

58 Unternehmer, mehr als die Hälfte der größeren Betriebe,
die Forderungen der Maurer bewilligt.

An die deutſche Arbeiterſchaft!
u den

Erhebungen in Fuhrwerksbetrieben.
Bekanntlich hat ſich unſere löbliche Reichsregierung dazu ent-

chloſſen, den Forderungen der Transport und Verkehrsarbeiter
oweit Folge zu geben, als ſie jetzt en e nach langem Zaudern

Erhebungen über deren Arbeitsverhältniſſe angeordnet hat.
Man will aber auch hier wieder nicht volle Arbeit thun,

ſondern wie ſchon ſo oft nach dem Rezept „halb und halb in
Sozialreform machen. Die Erhebungen erſtrecken ſich nur auf
einen Teil des Verkehrs- und Transportweſens,
s werden nur jene Fuhrbetriebe, die für fremde Rech-
nung Perſonen oder Waren transportieren. Die Maſſe der

und Geſchäftskutſcher, die Bierfahrer 2e. ſind von den
rhebungen ausgeſchloſſen. Das Gleiche iſt mit ſämtlichen

Straßenbahnbetrieben, ſowie den kommunalen und ſtaatlichen
Fuhrunternehmungen der Fall. Aber es werden nicht einmal
alle Betriebe des privaten Fuhrwerks berückſichtigt. Nur etwa
10 Prozent dieſer Betriebe ſind in die Erhebungen einbezogen.
Es handelt ſich alſo nur um ſogenannte Stichproben, die nie-
mals ganz verläßliches Material ergeben können. Nur in den
Kleinſtädten und Dörfern ſollen alle Betriebe berückſichtigt werden.
Ob aber überhaupt in allen Kleinſtädten und Dörfern Frage
bogen ausgegeben werden ſollen, iſt noch ſehr zu bezweifeln.
Nach den bisherigen Erfahrungen bei anderen Enqueten dürfte
auch dies nicht der Fall ſein.

In den Großſtädten wird nur ein ſehr kleiner Teil der Be
triebe in die Erhebungen einbezogen. Jn Leipzig hat man
nur jene Betriebe, die in der inneren Stadt, in der inneren
Weſtvorſtadt und in der Nordvorſtadt liegen, ausgewählt. Jn
Berlin erfolgte die Ausgabe der Fragebogen nur an die Be-
triebe im 8., 37., 56., 69. und 101. Polizeirevier.Jn Nürnberg ſind die Stadtdiſtritte 9, 38, 41, 42 auf der
a Wer Seite und 45, 46 auf der Sebalder Seite berückſichtigt
vorden.

Nur Betriebe, welche 20 Perſonen und mehr beſchäftigen,
werden allgemein berückſichtigt. Die Ausgabe erfolgt je zur
Hälfte an die Arbeitgeber und Arbeitnehmer, ſo daß alſo glück
licherweiſe 5 Prozent aller Betriebe Fragebogen erhalten haben
werden. Ob unter dieſen Umſtänden überhaupt ein brauchbares
Reſultat erzielt werden wird, iſt eine große Frage.

Dadurch da ſämtliche berückſichtigt worden
ſind, wird der Durchſchnitt des Reſultats günſtigere Ergebniſſe
liefern, als wenn auch ſämtliche Klein und Mittelbetriebe ein
bezogen worden wären. Jn den meiſten der größeren Betriebe
ſind auch Stallleute thätig, die hier verſchiedene der Arbeiten
beſorgen, die in kleineren Betrieben der Kutſcher oder Fuhrmann
ſelbſt beſorgen muß. Die Fragebogenbeantwortung dieſer Be
triebe muß alſo ungleich günſtigere Arbeitsverhältniſſe aufweiſen
als die der kleinen Betriebe, das Durchſchnittsreſultat alſo in
berg Lichte zeigen.

Der Fragebogen ſelbſt enthält unſerer Anſicht nach im großen
und ganzen jene Fragen, die für den Zweck der Enquete not-
wendig ſind. Wohl wird vermißt, die Lohnfrage gar nicht
berührt iſt, wir halten dies für den Zweck der Sache als be-
langlos. Die Erhebungen ſollen die Grundlage für eine geſetz
liche Regelung der Arbeitszeit geben, wobei die Lohnfrage, die
ja doch nicht geſetzlich geregelt werden kann, keine Rolle ſpielt.Dazu kommt noch, daß nach den Lohnnachweiſungen der Be

de ſenſchafgen in dieſer Frage ſehr brauchbares Material
vorhanden iſt. Die Fragebogen müßten in dieſem Falle auf
die Perſonen und nicht auf die Betriebe zugeſchnitten ſein. Das
Syſtem der Stichproben eignet ſich aber für die Behandlung
der Lohnfrage ſchon gar nicht, die Enquete würde bei dieſem
Syſtem Ergebniſſe liefern, die auch nicht einmal annähernd
richtig die Wirklichkeit wiedergeben. tDie Ausgabe der Fragebogen hat man vielfach der Polizei
überlaſſen. Das war unſerer Anſicht nach ein recht großer
Mißgriff, Polizei und Fuhrleute ſind dank der herrſchenden
Verhältniſſe Freunde wie Hund und Katze. Wir können es
wirklich einem Kutſcher nicht verdenken, wenn er einem Poli-
ziſten, der ihm vielleicht ſchon zu einem Strafmandate vwerwoſen
auch bei der Uebergabe der Fragebogen nicht allzu viel Ver-
trauen entgegenbringt. Daß unter dieſem Mißtrauen dann auch
die Ausfüllung des Fragebogens leidet, iſt nur zu begreiflich.

Das Arbeitsamt hat, wohl um ein recht objektives Reſultat
zu bekommen, die Fragebogen je zur Hälfte an Arbeitgeber
und Arbeitnehmer ausgeben laſſen. Wir befürchten aber, daß
gerade durch dieſes anſcheinend objektive Verfahren das Er-
n eine nicht der Wirklichkeit entſprechende ſchöne Farbe
ekommt. Jn allen Betrieben, wo eine Einigung darüber, wer

den Fragebogen ausfüllen ſoll, nicht zu ſtande kommt und
das wird leider in recht vielen Betrieben der Fall ſein ſoll
der am längſten im Geſchäft Thätige das Ausfüllen beſorgen.

Nun iſt es aber leider Thatſache, daß gerade in Fuhr und
Speditionsbetrieben jene Leute, die am längſten bei einer Firma
thätig ſind, mit dem Unternehmer, ſagen wir auf freundſchaft-
licherem Fuße ſtehen und daher deſſen Rat und Genehmigun
zum Ausfüllen des Fragebogens einholen werden. Das iſt
um ſo mehr r als viele Fragebogen in den Kontoren
abgegeben worden ſind. Da iſt es dem Unternehmer recht leicht,
den nötigen Druck auf ſeine Leute auszuüben. Dazu kommt
noch, daß die Fuhrleute und Kutſcher dank der vielfach ausge
zeichneten Dorfſchulbildung, die ſie genoſſen, die geſtellten Fra
en nicht in ihrer Gänze und Tragweite verſtehen und folge-bete undeutlich und auch unrichtig beantworten werden.
Des weiteren wird ſchon aus einigen Orten, in denen die

Ausfüllung der Fragebogen bereits erfolgt iſt, berichtet, daß die
Unternehmer ihre Leute nach dem Kontor gerufen und ihnen
dort die bereits ausgefüllten Fragebogen zur Unterſchrift unter-
breitet haben. An anderen Orten haben wieder die Fuhrleute
gar keine Fragebogen erhalten, obwohl ſolche an die Unter-
nehmer ausgegeben worden waren. Andere Unternehmer haben
ſich geweigert, die Arbeitnehmer Einſicht in die von ihnen aus-
gefüllten Fragebogen nehmen zu laſſen. Lebhaftes Mißtrauen

egen das Ergebnis der amtlichen Erhebungen regt ſich daher
chon heute in den beteiligten Kreiſen.

Die deutſche Arbeiterſchaft hat aber ein eminentes Intereſſe
daran, daß die von der Regierung über Arbeiterverhältniſſe
irgend welchen Berufes veranſtalteten Erhebungen auch Ergeb-nſ zeitigen, die den Thatſachen entſprechen.

er Zentralverband der Handels, Transport und Verkehrs
arbeiter hat nun im Allgemein Intereſſe beſchloſſen, eine Kon
trolle der beregten amtlichen Erhebungen vorzunehmen. Er
benutzt dazu das Schema der amtlichen Fragebogen und wird
auch das Ergebnis ſeiner Enquete nach dem amtlichen Syſtem
verarbeiten.

Es iſt daher Gelegenheit geboten, das Syſtem und die Art
der amtlichen Erhebungen einmal darauf zu prüfen, ob ſeine
Ergebniſſe auch der Wirklichkeit entſprechen.

Der Verband hat nun aber nur in 120 größeren Orten Ver-
waltungen, die die Aufnahme der Statiſtik beſorgen und er iſt
daher auf die Hilfe der organiſierten Arbeiter angewieſen.

Möge daher im Jntereſſe der Sache jeder Leſer unſeres
Blattes, der in Fuhrwerksbetrieben bekannt iſt, ſeine Arbeits-
kraft in den Dienſt der guten Sache ſtellen und ſoweit es mög
lich, mithelfen, damit die vom Verbande nehmer Enquete
eine genaue Kontrolle der Regierungserhebungen ergiebt.

Der Erfolg der Arbeit kommt der Geſamtarbeiterſchaft zu
gute. Fragebogen verlange man von O. Schumann, Berlin
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80. 16, Gewerkſchaftshaus. Derſelbe erteilt auch weitere Aus
künfte. Unkoſten werden ſelbſtverſtändlich vergütet.
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Gerichtsſaak.
FerienStrafkammer.

Halle a. S., 18. Auguſt.
Eine wichtige Entſcheidung betreffs der Anmeldepflicht

z Krankenverſicherung fällte die Strafkammer auf Direktive
es Oberlandesgerichts in der Sache des Gutsbeſitzers Ernſt

Lichtenſtein von arnip, L. war vom hieſigen Schöffen
gericht von der Anklage, das Krankenverſicherungsgeſetz über
treten zu haben, freigeſprochen worden, wogegen der Amts
anwalt Berufung einlegte. Die Strafkammer verwarf die Be
rufung, worauf der Staatsanwalt durch eingelegte Reviſion
bei dem Oberlandesgericht erzielte, daß die Sache zur noch
maligen Prüfung an das Landgericht zurückgewieſen wurde.
Der Angeklagte hatte im vorigen Herbſt ein Ehepaar zum
Rübenherausholen angenommen und dasſelbe auch bei der
Krankenkaſſe angemeldet. Dieſes Ehepaar nahm ſich zum

elfen Verwandte an; letztere wurden aber nicht bei der
trankenkaſſe angemeldet, obwohl der Angeklagte wußte, daß

die Leute bei ihm arbeiteten. Die vorigen Jnſtanzen, mit Aus
nahme des Oberlandesgerichts, hatten angenommen, daß der
rn n Anmelden derjenigen Perſonen, die dem
Ehepaar Hilfe leiſteten, verpflichtet war, da jene Perſonen von
dem Angeklagten nicht entlohnt wurden. Das Oberlandes-
r bezeichnete dieſe Anſicht als einen Rechtsirrtum und

rachte zum Ausdruck daß der Angeklagte zum Anmelden bei
der Krankenkaſſe verpflichtet war, gleichgiltig, ob die betreffenden
Perſonen von ihm entlohnt wurden oder nicht. Zur Anmelde-
pflicht genügte ſchon, daß der Angeklagte Kenntnis hatte, daß
jene Perſonen bei ihm arbeiteten. Das Berufungsgericht(Strafkammer) mußte ſich nun dieſer Auffaſſung anſchlie en

und verurteilte den Angeklagten wegen unterlaſſener An
meldung bei der Krankenkaſſe in zwei Fällen zu 2 Mk. Geld
ſtrafe ev. 2 Tagen Haft.

Erfolgreich war die Berufung des Schloſſermeiſters Paul
Steinbrecher von hier, der vom hieſigen Schöſfengericht
wegen Verübung groben Unfugs zu 3 Wochen Haft verurteilt
worden war. Der Angeklagte hatte wiederholt mit einem Haus
nachbar, einem Möbelhändler in der Leipzigerſtraße, Skandal
gemacht und dadurch die Ruhe geſtört. Eines Tages hatte ihn
das Firmenſchild des Nachbars geärgert, er hatte wiederholt ge-
ſchrien: „Das Firmenſchild muß runter und wenn 15 Poliziſten
und ein Wachtmeiſter kommen.“ Der Angeklagte ſcheint an
jenem Tage ſtark aufgeregt und angetrunken geweſen zu ſein.
Der Staatsanwalt beantragte mit Rückſicht hierauf, die Strafe
auf 15 Mk. ev. 5 Tage Haft zu ermäßigen. Das Gericht er
kannte demgemäß.

Ebenfalls ermäßigt wurde die gegen den Arb. Schubert
von hier vom Schöffengericht wegen Vorbereitung zum Vogel
fang verhängte Strafe von 10 Mark ev. 4 Tage Haft. Der
Angeklagte hatte am 7. Mai auf der Promenade Leimruten ge-
legt und damit gegen das Feld, Forſt und Polizeigeſetz ver
ſtoßen. Das Berufungsgericht erniedrigte die Strafe auf 3 Mk.
ev. 1 Tag Haft.

Berſammlungsberichte.
Wittenberg.

Sonntag, den 17. Auguſt, fand im Reſtaurant zur Einigkeit
eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in der Gen. Bernſtein,
Berlin, über das ſozialdemokratiſche Programm referierte. Red
ner entledigte ſich ſeiner Aufgabe in einem ca. 1 ſtündigen
Vortrage zur Zufriedenheit aller Anweſenden. Von der Kauts-
kyſchen Broſchüre über die ſoziale Revolution ausgehend, be
tonte er, daß die Sozialdemokratie vorerſt die liberalen For
derungen zu verwirklichen hat. Danach ſollen dann, d. h. wenn
die Partei die Macht dazu erobert hat, die ſozialiſtiſchen Forderungen ſich anſchließen. Nachdem Gen. S unſer Pro
gramm entwickelt und gezeigt, unter welchen Umſtänden dasſelbe
zur Thatſache wird, hob er beſonders hervor, daß nur eine
körperlich und geiſtig geſunde Generation das Werk vollbringen
wird. Die heutige Generation kann dies nicht, da Alkohol,
Tuberkuloſe und Syphilis, dieſe drei großen Feinde der Arbeiter
klaſſe, ſie daran hindern. Deshalb müſſe jeder Farteiner
die t derſelben ſich angelegen ſein laſſen, zumal die
bürgerliche Geſellſchaft hier nur Unvollkommenes leiſtet. Jn
der hierauf folgenden Diskuſſion wurde Genoſſe Bernſtein über
ſeine Stellung zur Pockenimpfung befragt. Er bekannte ſich in
längeren Ausführungen als Jmpfzwang Gegner. Nach einem
Schlußwort des Referenten, in welchem derſelbe ſchon jetzt auf
die kommenden Wahlen hinwies, endete die Verſammlung mit
einem Hoch auf die Sozialdemokratie, in das alle Anweſenden
begeiſtert einſtimmten.

Aus dem VReiche.
Mainz. Ein polizeilicher Mißgriff gelegentlich

des Kaiſerbeſuches. Die Frankf. Ztg. teilt mit, daß ein
Gendarm am Rheinufer während der Kaiſerankunft eine fremde
Dame verhaftet hat, angeblich weil ſie ſich „auffällig“ benom-
per habe. Die Dame wurde von dem Gendarmen nach dem
erſten Polizeibezirk verbracht, hinterher folgten deren weinen
des Dienſtmädchen und Hunderte von Neugierigen. Die Dame
konnte ſich auf der Polizei als Kurgaſt aus Wiesbaden aus
weiſen, ſie iſt eine Baronin aus Berlin. Sie wurde von der
e ſofort unter Entſchuldigungsworten entlaſſen, während
der Gendarm in ihrem Beiſein eine ſcharfe Rüge wegen Ueber
ſchreitung ſeiner Amtsbefugniſſe erhielt.

Leipzig. Mord und Selbſtmordverſuch. Montag
nachmittag erſchoß der Schuhmacher Richard arker die von
ihrem Ehemann getrennt lebende Ehefrau Auguſte Thereſe
Dieke. Die r war ſofort tot. Der Mann brachte ſich einen
u in den Mund bei und wurde ſchwer verletzt ins
Krankenhaus gebracht.

Kattowitz. z Grubenunglück. Montag frühentſtand auf der den Gieſcheſchen Erben gehörigen Steinkohlen-
S in der Tiefe von 420 Metern infolge eines Dammdurch-
ruches ein Grubenbrand. Von der Belegſchaft wurden 15 Mann

bewußtlos zu Tage gefördert. Von ihnen ſind bis jetzt 9 wieder
zum Bewußtſein gekommen und ins KHnappſchaftslazarett ge
bracht. Die übrigen ſechs befinden ſich noch im Zechenhauſe,
wo an ihnen Wiederbelebungsverſuche gemacht werden. Die
gert Belegſchaft mußte ausfahren. Nach einer anderen
Meldung ſollen 18 Häuer und einOberſteiger erſtickt
ein. 80 Schwerverletzte liegen

euthen.

Vermiſchtes.
Profeſſor Schenk, der bekannte Embryologe, iſt Montag

nacht in Schwanenberg (Steiermark) verſtorben.
Meuterei an Vord eines Schiffes. Die Mannſchaft

und 30 Eingeborene des ſpaniſchen Dampſers Hermanos, der
vor dem philippiniſchen Hafen Virat lag, weigerten ſich, in den
ſelben einzulaufen. Bei dem ſich entſpinnenden Kampfe wurden
der Kapitän, 2 Offiziere, 1 Maſchiniſt und 1 Paſſagier verletzt.
1 Maſchiniſt wurde getötet. Sämtliche ſind Spanier. Die
Hafenpolizei fie auf die Meuterer, wobei 35 verwundet
wurden. Verſchiedene, die über Bord ſprangen, ertranken, die
übrigen wurden verhaftet. Der Dampfer, der während der
Ment war, konnte wieder flott gemacht werden.

Schiffskataſtrophe. Als die britiſche Bark hege
f

im Krankenhauſe in

bei ſtarkem Sturm in den Hafen von Kapſtadt einlief, ſtieß ſie
mit dem dort vor Anker liegenden Hamburger Dampfer Kaiſer
zuſammen. Die Bark ſank ſofort; von der Bemannung ſind23 ertrunken, 4 ſind gerettet. Der Dampfer Kaiſer wurde
nur leicht beſchädigt.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen-
tags von 9 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.
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Ankunſt Wad Alle der Züge in ulle.
Abfahrt: Ankunft:Richtung Thüringen. Richtung Thüringen.324 B. 5.45 V. 7.50 V. S. 1-3. 10.00 V. D. 1-2. 10.26 V. S. 10.32 10.48 V. 8.1-3 3.40 V. S. 1-3 von München über gr 441. V. D. 1-2. 5.38 V. kommt von

1122 V. 8. 13. 11.30 1.00 N. D. 122. 1.16 N. 2.10. N. 400 N. S. L. 5.45 N. Merſeburg. 6.34 V. kommt von Erfurt. 652 V. D. Ia von Stuttgart u. r
720 N. bis Merſeburg. 7.50 N. S. 1-3. 9.50 Ab. fährt bis Köſen]. 2-3. 10.55 Ab. 92. B. S. 13. 951 V. S 8. 103. S N. D. on11.31 Ab. D. 1-2. 11.46 Ab München über Jena. 5.05 N. 5.23 N. S. 1-3. 6.40 N. S. 8.13 Ab. S. 1-3 [v. München

n e Richtung Berlin u. Stuttgart). 8.34 Ab. 9.21 Ab. D. 1.2. 10.48 Ab. 11.55 Ab.
3. 445 V. D. 12. 500 6.56 V. D. 1-2. 703 V. 906 V. 8. 13. Richtung Berlin.

u n e h e e17 Ab 8 1-5. 850 Wittenberal 9.28 Ab. D. 12. 12.22 2 22 V. 1-3. 10.44 S. 1-3. 11.18 S. 1-3. 1.05 N. D 1-2. 2.00 3.40 S. 3.50 D. I-26.44 Ab. S. 1-3. 8.17 Ab. 8. 1-3. Kuhſea r Wittenberg]. 9.28 Ab. D. 1-2. 12.22 Ab. Ab. S. 18. 904 Ab. 1082 Ab. 12. 11.is Ab. .e7

ichtung Leipzig. Richtung Leipzig.n r er e e e z h h et t10. 10.48 V. S. I3. 12412 L Z5 T. 2- v. D. d. 11. S. 1-3. 3.37 N. 4.2 5. 6. 7S. r N. 7.16 Ab. 8.42 Ab. 9.23 Ab. 10.30 8. 1-3 10.50 8. 1-3 11.10 Ab. S. 1-8. tags 4.10 N. S. 1-3. 755 Ab. 841 Ab. 1-3- 941 Ab. 10.24 Ab. 10.40 Ab. S. 1-3

S 9 h 12.16 Ab.Richtung Magdeburg. Richtung Magdeburg.4.55 V. 7.00 V. 1-3 10.00 V. 10.57 V. S. 1I-3. 1.40 N. 3.45 N. 5.53 N. 2.45 V. 6.40 V. kommt von Köthen]. 7.38 V. S. 8.27 V. S. 137.14 Ab. S. 1-3. 8.51 Ab. 10.42 Ab. S. 1-3. 12.22 Ab. lfährt bis Köthenl. b V. J 1-3. 1.00 N. 3.11 N. 5.03 N. S. 1-3. 7.00 Ab.
f 9.14 Ab. 10.28 Ab. S. 1-3.Richtung Eisleben-Nordhauſen-Kaſſel. 45.25 V. 6.57 V. [fährt bis Sangerhauſen]. 7.00 V. 9.10 V. 11.02 V. S. 1-3. Richtung Nordhauſen ſteh Alle e z s

12.15 Mitt. fährt bis Eisleben. 2.15 N. 3.54 N. D. 1-2. 4.02 N. 1-3. 6.00 N. 9.30 Ab. „6.45 V. 7.20 V. 8. 1-3. 950 V. 1.22 N. 2.42 N. D. 1-2. 255 N. S. I3.
fährt bis Eisleben. 10.40 Ab. S. 1-3. 11.31 Ab. 4.36 N. 5.23 N. 7.32 Ab. 8.04 Ab. S. 1-3. 10.27 Ab. 11.00 Ab. (nur Sonn u. Feſttags)

Richtung Aſchersleben. Richtung Aſſchersleben.450 B. 6.32 8.13. 7 i 11 r R S. 1-3. 3.42 6.18 N. 10.39 Ab 5.37 V. kommt von Könnern und verkehrt nur Werktags]. 7.19 V. [von Halberſtadt).
ab Haiberſtadt Echnelgug e e e e r 10.13 V. 12.41 N. 457 N. 5.32 N. S. 1-3. 9.14 Ab. 10.48 Ab. 8. 1-3 11.38 Ab.

9 e Richtung SorauGuben. z Richtung Fran 3. (Anſchl745 B 5. 1-3. 753 B. 11.84 B. 300 N. S. 1-3. 623 N. 1125 Ab. fährt 6.36 B. [kommt von Torgau. 140.16 1.02 N. S. 1-3. [Anſchluß von Breslau, Wienl.
bis Torgau 13. .00 A. S. I. 29 25 Ab. lfah 3.35 Wenn von Cottbus]. 7.43 Ab. 10.04 Ab. 10.28 Ab. S. 1-3. [lAnſchluß von

Breslau, Wienl.

Richtung Hettſtedt. Richtung Hettſtedt.6.00 V. 10.00 V. 2.00 N. 3.00 N. bis Dölau; fährt nur Sonn und Feſttags. 6.44 V. 12.25 N. 4.20 N. [von Dölan; fährt nur Sonn und Feſttags]. 5.21 N.
6.30 7.30 Außer vorſtehenden fahren an Sonn und Feſttagen nach Dölau noch folgende 7.20 N. 9.05 Ab. Außer vorſtehenden kommen an Sonn und Feſttagen von Dölau noch
Züge 2.30 N., 3.30 N., 4.00 N., 4.30 N., 6.00 N., 7.00 N., 8.00 N., 9.20 N. folgende Züge: 2.50 N., 320 N., 3.50 N., 5.50 N., 6.20 N., 6.50 N., 7.50 N., 8.50 N., 10.10 Ab.
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Mittwoch den 20. Auguſt 1902 abends 6 Uhr im „Weiſten Roß

m werden ohne Kontrakteöffentl. Verſamminng. z Sander s Rabattmarken

Um gahlreiches Erſt Fommiſſon. Der Einberufer. 9 r rZeitz Pezitationsabend des Hru. Emil Walkotte. Zeit. an d gttmar b n
bringen.

können jederzeit für
Ware eingelöſt werden.

Sander s Rabattmarkonbücho

Srogramm.

werden den Firmen-Jnhabern ohne jeden Verkuſt in Geld umgetauſcht.

1. Teil. „Des Holzknechts Klage“, von Thurow. 2. „Kontraſte“, von
Kreowski. 3. „Brot“, von Strindberg. 4. „Die Wallfahrt nach Kevelaar“,
von Heinrich Heine.

2. Teil. „Die Hoſentaſchen des Erasmus“, von O. Ernſt. 2. „Der
Miſtkäfer“, von Ewers. 3. „Die Hammelherde“. 4. „Hirſch und Rehe“.
5. „Ohrwurm und Fliege“. 5. „Das Laufmädel“, von Wolzogen.

3. Teil. 1. „Toilette“, von Dehmel. 2. „Bruder Liederlich“, von Lilien-
cron. 3. „Die Muſik kommt“, von Liliencron. 3. „Der Regenſchirm“, von
Roſegger, 4. „Der Stiefelknecht“, von Roſegger. 5. „Kindermund“, von
E. Beck. 5. „Das kranke Klärchen“, von C. Beck. 7. „Auf jeder Seite drei“,
von Meyer. 8. „Adam und Eva', von Klein. 9. „Der kluge Moritz“, von Klein.

Sämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen ſind dazu höflichſt eingeladen.
DEF Entree 20 Pf. pro Perſon.

Einen genußreichen Abend verſprechend zeichnet
Emil Walkotte. Das Gewerkschafts-Kartell. S W re II. D IKamn Hut- Magazin zum Pfau

eipzigerftraße 87. F. Eisbein, Leipzigerſtraße 15.O 2 0 9 B e e S I. Berliner BRazar Dresdener Stroh- und Filzhutlager
Morgen Mittwoch nachm. von 3 Uhr an B. Lehmann, Schmeerſtraße 5. I. Hoppe, Kuhgaſſe Z.

G r o ß e s F an i l ten- F ret- K on s e r t. Möbelmagazin M. Resch Paul Fellmann
S 916 Leipzigerſtraße 11. Große Brauhausſtraße.P 7 a e M ä Halle L. Gommergaſe Cigarren Import Maus Schuhwarenh Valentin Fliessempfiehlt Fahrräder von 90, Mk. an, Deutſche Nähmaſchinen von 58 Mk. wer e Travreg e 20 akan bis zu den eleganteſten. Freilauf mit Jnnenbremſe (Fichtel Sachs) ettriv opseh, Schmeerſtrafze Merſeburgerſtraße 161.

in jedes Rad einzuſetzen. Pneumatik von 6.50 Mk. an. Aeethylenlampen Bruno RMoewes Bürsten- und Seilerwarenin großer Auswahl. Reparaturen an allen Fabrikaten billig. Leipzigerſtraße 11. Jneuli, Schmeerſtraße 3.

See v r e Materialwaren Galanterie- und Kurzwarenn e h Christian Bernhard, Sophienſtraße 42. Panls Fenner, Große Ulrichſtraße 37.
F. Weitere Firmen werden ſpäter bekannt gegeben. Wo

Arthur Richarci Samcier, Gr. Ulrichſtraße 57.

Jan In erate e162 500--170300 findet am 20. Aug.

Direktion: Richard Hubert. Soeben erſchienenAm e n:Reues brillantes Programm. r olkoblatt Pyſeinor
r. 17.

ſowie Abonnements Ranniſcheſtraße 15 ſtatt.

Im Reiche der Sirenen, Tehmen an Auch iſt die vergriffen geweſene
muſikal. elektriſcher Transformations- Nr. 16 des Poſtillon, die ſpeziellBallettAkt. G u s B1 u an unſerm verſtorbenen Genoſſen Man-Borscha Borischka, fred Wittich gewidmet war, wieder

Sang erlaſſen.
Abonnements ſowie Jnſerate

für das „Volksblatt
nimmt entgegen

Belix Früätzaseh., Töpferberg 35.
S

i.

Kleiderſtoffe, Wäſche, Gardinen,J uonale Verwandlungstänzert Bitterfeld, auf Lager.Handſchuhe, Korſetts, Strümpfe, e rober Senſation Deſſauerſtraße 17. Zu beziehen an de
Hoſenträger, Schlipſe, Arbeitshoſen Georg Zimmermann, Wilhelm Oiito Volksbuchhandlung,

kaufen Sie äufzerſt reell und billigſt bei berühmter ſchier Dialektdichter u. Teuchern Geiſtſtraße 21.
Rezitator.Ernst Schneble, ZeitWaſſervorftadt 8.

Für Bürigevrfrrezt dw
Preiswerter Gelegenheitskauf.

Allgemeine Real Encyklopädie.
Konverſations-Lexikon.

Vollſtändig in 15 Bänden. F. A. Brockhaus. 1843.

Gliver Goldſmiths

Moritz Heyden, Fr. Röder, Wilhelm Srny, Halle a. S.
der beliebte Orig.-Geſangs Humoriſt. Naumbur g, Mi haelisſtaße ſ6 Neue Promenade 14, am Leipz. Turm

Amercan Bioscope. AccumulatorenFahr. u. Ladeſtat.
Die Krönungsfeierlichkeiten i. England. Gustav DZoering, Fahrräder, Nähmaſchinen, Möbel

Original-Aufnahmen. Eisleben, kaufe zu hohen Preiſen Harz 20, ſout.
mee Lindenſtraße 7. er intgehert mit Kilen Ande.

Jeden MittwoSchlachte Feſt. Theodor Klbrecnht, gang In freien Stunden billig z ger
Oskar Helier, kaufen Brunoswarte 1S tei c D iAchon Lies 82. Lützen. Kleines gutes Haus, Stadtmitte, unt.

e Mittwoch Karl Kienhle, günſt. Beding. z. verk. Off. a. d. Ztg.
Schlachte- Feſt. Wittenberg, We ren und Bekannten zurJoh. Vischer, daß unſer lieber Vater,e o Gr. Goſeuſtr. 7. Koswigerſtraſze 18. er Se demiedemeiſter ein n sGeſchichte d er Römer. S e Frite P a g7 Sonntag morgen ſanft entſchlafen

Von Ludwig Theoboul Koſegarten. Leipzig 1795—1805. Bernh- Siegel, Greppin. Die trauernden Hinterbliebenen.
z Böllbergerweg 21. Die Beerdigung findet Mittwoch denNäheres in der Neuen Sauerkohl 2 Pfd. 15 Pf. Einen tüchti tVolksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21. Neue Vonheringe 2 Stück 15 nen e ehe Sorkſcebeef ſt nr auf dem

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G m. b. H.) Halle a. S.

e
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Nr. 193 Halle a. 5., Mittwoch den 20. Auguſt 1902. 13. Jahrg.

Bericht des Parteivorſtandes
an den

Parteitag der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands
1902 in München.

Daß auch im abgelaufenen Parteijahre unſerer agitatoriſchen
Thätigkeit von den öffentlichen wie privaten Gewalten alle
möglichen Hinderniſſe in den Weg gelegt wurden, bedarf wohl
kaum des beſonderen Hervorhebens. Verſammlungsverbote aus
den nichtigſten Gründen und Verſammlungsauflöſungen unter
vollſtändiger Nichtachtung der bezüglichen geſetzlichen Vorſchriften
ſind alltägliche Erſcheinungen. Beſchwerden gegen dieſe Willkür,
wenn die Genoſſen es der Mühe wert hielten, ſolche zu erheben,
haben zwar in einzelnen Fällen Erfolg gehabt, aber in der
Regel erfolgten die Entſcheidungen der oberen Jnſtanzen ſo
ſpät, daß der mit dem Verbot oder der Auflöſung angerichtete
Schaden dadurch nicht mehr verhindert ward. Wie wenig ernſt
emeint in vielen Fällen aber die unteren Behörden die Ent-ſcheidungen der oberen Jnſtanzen nehmen, beweiſt der Umſtand,

daß dieſelben Organe der Staatsgewalt bei nächſter Gelegenheit
ſich nicht ſcheuen, gegen unſere Verſammlungen und Redner in
derſelben unzuläſſigen Weiſe wieder vorzugehen, wegen der ſie
erſt gerügt worden ſind. Die Anſicht iſt eben weit verbreitet.
daß beim ſchneidigen Vorgehen gegen die Umſtürzler man ſich
um die Zwirnsfäden der geſetzlichen Vorſchriften nicht viel
zu bekümmern brauche.

Neben den direkten Verboten hat man unſere Agitation be
onders durch das Mittel der Saalabtreiberei und der Ein-
chüchterung der Lokalbeſitzer zu beeinträchtigen verſucht. Ein
ehr beliebtes Mittel, unſeren Genoſſen die Lokale für ihre Ver-
ammlungen abzutreiben, iſt auch die Verhängung des Militär
oykotts. Dabei wäre es ein anzunehmen, J dieſer

Boykott etwa nur Gültigkeit für das aktiv im Dienſt ſtehende
Militär hat. Derſelbe erſtreckt ſich auch auf die Mitglieder der
Kriegervereine, ſo daß er ſich wirkſam zeigt ſelbſt an Orten,
wo gar kein Militär vorhanden iſt. Die Vernichtung jedes
männlichen Uuabhängigkeitsgefühls, wie ſie das notwendige Er-
gert des militäriſchen Drills ſein muß, wirkt im bürgerlichen

eben noch ſo ſehr nach, daß die in Kriegervereinen verbundenen
ehemaligen Soldaten ſich vorſchreiben laſſen, welche öffentliche
Lokale ſie beſuchen dürfen und welche nicht. Beſonders wird
dieſe Praxis im Königreich Sachſen geübt, wie denn die dort
herrſchende Reaktion überhaupt nur ihre Erklärung in der
e ſegrrblichen politiſchen Feigheit weiteſter bürgerlicher Kreiſe

ndet.
Es iſt natürlich unmöglich, alle die kleinlichen Schikanen und

Nadelſtiche, die im Laufe des Jahres gegen unſere Genoſſen
zur Anwendung kommen, in dem Berichte zu erwähnen, wohl
aber mag hier ein Verzeichnis einiger der Gründe wiederge-
geben ſein, auf die hin in Sachſen Verſammlungen aufgelöſt
und verboten worden ſind. Unſer jüngſtes ſächſiſches Partei
blatt plaudert darüber in e launiger Weiſe

„Auf gelöſt kann in Sachſen eine Verſammlung werden,
wenn der Redner in „ſchreiendem“ Tone Mißſtände beſpricht
(Reichenbach i. V.),

wenn es den überwachenden Beamten an den Beinen friert
(Plauenſcher Grund), ßwenn vom Teufel geſprochen wird (Plauenſcher Grund),

wenn die Zuhörer dem Redner Beifall ſpenden bei einer
Wortentziehung (Mittweida),

wenn dem Beamten die Verſammlung zu lange dauert
(Naußlitz),
wegen Auflehnens gegen die Behörde (Hartha) u. ſ. w.
Gleich von vornherein kann eine Verſammlung verboten

werden, wenn der Redner vorbeſtraft iſt (Mittweida, Waldheim,
Limbach, Falkenſtein, Oelsnitz i. V.

weil die Tagesordnung eine Beleidigung eines Landtagsabge-
ordneten enthält (Pegau),

weil die Volksleidenſchaften aufgeſtachelt werden können
(Grimma),

weil aus der Tagesordnung der Zweck der Verſammlung
nicht erſichtlich iſt (Reichenbach), Sweil die Behörde über die Verhandlungen des Gewerkſchafts-
Kongreſſes nicht informiert iſt, Verbot des betreffenden Tages-

vrdrrn (Brandis),weil die Behörde keine Zeit hat, ſich nach dem Einberufer zu

erkundigen (Meißen), eweil die Amtshauptmannſchaft in ihrem eigenen Bezirk nicht
genau Beſcheid wußte (RochlitzTaura),

weil die Polizei des Ortes zur Ueberwachung nicht ausreicht
Ottendorf-Okrilla),
G über das Thema nicht geſprochen werden darf (Plauenſcher

rund),
weil Landestrauer angeordnet iſt (Löbau),
weil der Nachweis nicht erbracht iſt, daß der Beſitzer des Ver

lungsplatzes ſeine Genehmigung zur Abhaltung der Verſamm-
lung erteilt hat (Oberkunnersdorf). tDaß mit allen dieſen kleinlichen Maßnahmen die Ausbreitung
unſerer Bewegung auch in Sachſen nicht gehemmt wird, dafür
rig in draſtiſcher Weiſe der Ausfall der Nachwahl zum

deichstag im 10. ſächſ. Wahlkreiſe, das immer ſtärkere Ein
dringen unſerer Vertreter in die ſächſiſchen Gemeindevertretungen

und i m Ausfall der im nächſtenahre ſtattfindenden Reichstagswahlen.3 Beiſpiel für die Wirkungsloſigkeit der Nadelſtichpolitik
mag hier noch angeführt ſein. Seit Jahren feiern die Leipziger
Genoſſen ihr h in einem großen Gartenlokal in
Stötteritz. Jn früheren Jahren wurde dieſes Feſt durch behörd
liche Eingriffe wenig geſtört, heuer beliebte es nun der Amts-
hauptmannſchaft, eine Verfügung zu erlaſſen, nach der die Erhebung
von Eintrittsgeld und die Aufführung von Theaterſtücken unter
ſagt wurde. Der Zweck dieſer Verfügung iſt ebenſo klar, wie
an deren geſetzliche Zuläſſikeit Zweifel erlaubt ſein werden.
Unſere Leipziger Genoſſen ließen ſich aber den Humor nicht
verderben. Sie machten mit der Veröffentlichung des Verbotes
der Erhebung von Eintrittsgeld zugleich bekannt, daß natürlich
auch in dieſem Jahre, wie in allen früheren, ein „Gedenkblatt
herausgegeben werde und forderten die Arbeiter auf, dasſelbe
ſchon vorher zu kaufen, damit in dem Vertrieb auf dem Feſt
platz die Behörde keine „Umgehung des amtshauptmännlichen
Verbotes“ erblicken könne. Dieſer zarte Wink fand volles Ver
ſtändnis bei den Arbeitern. Das Gedenkblatt wurde in einer
Auflage verkauft, wie noch nie vorher, der Feſtplatz war unge-
heuer beſucht und das Feſt ſelbſt, auf dem Genoſſe Singer die
Feſtrede hielt, verlief in glänzendſter Weiſe. Der amtshaupt-
nnſcwafrie Erlaß ſcheint auch von der Kreishauptmannſchaft
als ein Schlag ins Waſſer erkannt worden zu ſein, denn in
letzter Stunde hob dieſe Oberbehörde den Erlaß auf, ſo daß
auf dem Feſtplatz Entree wie ſonſt erhoben werden konnte. Die
Reaktion kann das ſatte Bürgertum einſchüchtern, am klaſſen-
bewußten Proletariat ſcheitern aber alle ſtaatsretteriſchen Pfiffe.

Aehnlich wie in Sachſen verfährt die Reaktion in einigen
mitteldentſchen Kleinſtaaten. Das Nichtvorhandenſein geſetzlicher
Vorſchriften über das Vereins und Verſammlungsweſen, das
früher nach dem Grundſatze: „Was nicht verboten, iſt erlaubt'“,
zu vollſtändiger Vereins und Verſammlungsfreiheit in dieſen
kleinen Staatsweſen geführt hatte, wird jetzt von Miniſterien
und unteren Behörden dazu benützt, um auf dem Wege der
Verordnungen das Verſammlungsrecht in willkürlichſter Weiſe

ſ beſchränken. Die Bezichtigung, ein „aufreizender“ Redner zu
ein, genügt in Weimar und SchwarzburgRudolſtadt, um dem
Betreffenden das Auftreten in öffentlichen Verſammlungen un-
möglich zu machen. Hoffentlich geben bei den nächſten Reichs-
tagswahlen unſere Thüringer Genoſſen darauf die gebührende
Antwort.

t 4
Hatten wir im vorigen Jahre die traurige Aufgabe von dem

Hinſcheiden unſeres unvergeßlichen Genoſſen W. Liebknecht Akt
nehmen zu müſſen, ſo können wir dieſes Mal auf einen Akt
der Pietät verweiſen, der aufs neue beweiſt, wie tief die Liebe
und Verehrung für den Alten in den Herzen der arbeitenden
Bevölkerung Platz gefaßt hat. Bald nach dem Begräbnis Lieb-
knechts erließen die Vertrauensperſonen des VI. Berliner
Reichstags-Wahlkreiſes einen Aufruf zur Sammlung eines
Denkmal-Fonds. Am 1. Oſterfeiertag dieſes Jahres wurde
dieſer Denkſtein auf der Ruheſtätte des Verſtorbenen enthüllt.
Trotz bitterer Kälte und ungeſtümen Wetters fanden ſich
Tauſende am Grabe ein, um an der würdigen Feier teil-
zunehmen.

Ueber die parlamentariſche Thätigkeit unſerer Vertreter im
Reichstag finden die Genoſſen eine zu ſammenhängende Schilde-
rung in dem Jahresbericht der Reichstagsfraktion. Aehnliche,
mehr oder weniger umfängliche Berichte haben auch die
Fraktionen der einzelnen Landesvertretungen veröffentlicht. Als
eine charakteriſtiſche Erſcheinung darf es wohl bezeichnet werden,
daß in den Landtagen der drei Mittelſtaaten Baiern, Baden
und Heſſen, angeregt durch unſere Genoſſen, die Reform und
Erweiterung des Landtagswahlrechts auf die Tagesordnung
geſtellt worden und in eingehendſter Weiſe darüber verhandelt
worden iſt. Poſitive Erfolge ſind zwar in keinem der drei
Landtage erzielt worden, da die Regierungen und die herrſchen-
den Parteien mit allen verſteckten Mitteln ſich gegen eine Er-
weiterung des Wahlrechtes zu gunſten der Arbeiter ſpreizen.
Aber die Frage ſteht einmal auf der Tagesordnung der be-
treffenden Landtage, und im Volke ſind für dieſelbe ſo tief-
gehende Sympathien vorhanden, daß offen als Gegner dieſer
Reform ſich zu bekennen, keine bürgerliche Partei mehr den
Mut findet. Die Wahlreform kann zwar verzögert, aber ſie
kann nicht mehr verhindert werden. Dafür bürgt uns die
Stimmung der breiten Maſſen in Süddeutſchland und das
Geſchick und die Energie, mit der unſre Genoſſen in und außer-
halb der Parlamente die Jntereſſen derſelben wahrzunehmen
wiſſen. Die Erfolge aber, die unſre Genoſſen in Süddeutſch-
land erringen, ſie bleiben nicht ohne Rückwirkung im übrigen
Deutſchland. Die ſächſiſchen Reaktionäre werden ihres Sieges
beim Wahlrechtsraub ſo wie ſo nicht froh. Jſt es auch ge-
lungen, den letzten Vertreter der Sozialdemokratie, der ſtärkſten
Partei Sachſens, aus dem Landtag hinaus zu drängeln, unſre
Partei nimmt dafür Revanche bei den Reichstagswahlen. Die
Konſervativen beſetzen die frei gewordenen Plätze der Sozial-
demokraten im Landtag, die Liberalen aber, die ſo redlich bei
der Wahlentrechtung der Arbeiter mitgeholfen haben, ſie ſehen
ſich um den erhofften Lohn für ihre reaktionäre Handreichung
ſchmählich hintergangen. Jm Reichstag von den Sozialdemo-
kraten, im Landtag von ihren konſervativen Freunden ver-
drängt, bleibt den ſächſiſchen Liberalen nichts wie Spott und
Hohn von allen Seiten, und ſie ſtehen da und jammern wie
die Lohgerber, denen die Felle fortgeſchwommen ſind.

Die im nächſten Jahre in Preußen ſtattfindenden Landtags-
wahlen werden zeigen, ob die preußiſchen Liberalen an dem
Schickſal ihrer ſächſiſchen Freunde etwas gelernt haben oder nicht.
Entſprechend den Beſchlüſſen der Parteitage in Hamburg,
Hannover und Mainz werden ſich unſere Genoſſen in Preußen
mit aller Energie an den nächſten Landtagswahlen beteiligen.
Jſt auch bei dem elenden Dreiklaſſenwahlſyſtem nur geringe
Ausſicht, daß unſere Genoſſen die Majorität der Wahlmänner
in r Kreiſen durchbringen, ſo unterliegt es doch keinem
Zweifel, daß unſere Partei ſtark genug iſt, ſo viel Wahlmänner
in einer Reihe von Kreiſen durchzubringen, daß bei dieſen die
Entſcheidung liegt. Bleibt der Liberalismus auch in dieſerSituation denrigch bei ſeiner alten Parole: „Lieber Lucius
als Kapell!“ ſtehen und hilft er ſo mit verhindern daß auch
Vertreter der ſozialdemokratiſchen Arbeiter in das Dreiklaſſen-
Parlament einziehen, dann werden unſere Genoſſen in den
Kreiſen, wo von unſeren Wahlmännern die Entſcheidung ab-
hängt, die notwendigen Konſequenzen daraus zu ziehen wiſſen.
Gelingt es aber bei der nächſten Wahl, einige unſerer Partei-
vertreter auch in den preußiſchen Landtag zu bringen, dann
werden dieſe dafür Sorge tragen, daß auch in dieſem Parla-
mente die Frage der Wahlreform im Sinne der Einführung
des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts
auf die Tagesordnung geſtellt wird und bis zu ſeiner Ver
wirklich von dieſer nicht mehr verſchwindet.

Als auf einen hochbedeutſamen Vorgang in den Reihen der
klaſſenbewußten deutſchen Arbeiterſchaft verdient an dieſer
Stelle auch auf den vierten Kongreß der Gewerkſchaften
Deutſchlands, abgehalten in Stuttgart, hingewieſen zu werden.
Der Kongreß war zahlreicher beſucht wie alle ſeine Vorgänger,
und welche Bedeutung die gewerkſchaftliche Bewegung trotz
aller Verfolgungen durch Behörden und Unternehmer in
Deutſchland erlangt hat, dafür zeugt wohl in glänzendſter
Weiſe die Beachtung, die die Verhandlungen des Kongreſſes in
der geſamten deutſchen Preſſe gefunden haben. Jn wie hohem
Anſehen die deutſche Gewerkſchaftsbewegung bei den Arbeitern
des Auslandes ſteht, das zeigen die Delegationen, die aus faſt
allen europäiſchen Ländern zu den Verhandlungen erſchienen
waren.

Als ein Zeichen der Zeit darf es wohl auch regiſtriert werden,
daß zum erſten Male in Deutſchland das Reichsamt des
Jnnern und das königl. Miniſterium des Jnnern von Würt-
temberg ſich auf dieſem Kongreſſe klaſſenbewußter Arbeiter durch
höhere Beamte vertreten ließen.

Die Verhandlungen des Kongreſſes waren in allen Stadien
von Sachkenntnis und tiefem Ernſt getragen, zugleich aber
brachten ſie aufs neue den vollen Beweis, daß unter den klaſſen-
bewußten deutſchen Arbeitern vollſtändige Einigkeit herrſcht.
Die Hoffnungen auf eine Spaltung zwiſchen den gewerkſchaftlich
und politiſch organiſierten Arbeitern ſind elend zu Schanden
geworden, darüber haben die Verhandlungen in Stuttgart auch
keine Spur von Zweifel mehr übrig gelaſſen.

Dieſer geſchloſſenen Einigkeit gegenüber iſt es von doppeltem
Jntereſſe, die Kämpfe in den ſogenannten chriſtlichen Gewerk-
ſchaften zu beobachten, die wohl als ein ſicheres Anzeichen dafür
gelten können, daß weite Kreiſe dieſer Arbeiterſchichten es ſatt
haben, ſich fernerhin als willenloſes Stimmvieh für kirchliche
und Unternehmer-Jntereſſen mißbrauchen zu laſſen.

Jnternationales. Zum 30. Dezember 1901 war vom inter
nationalen ſozialiſtiſchen Bureau eine Sitzung der Bureau-
Mitglieder nach Brüſſel einberufen. Von unſerer Seite nahmen
die Genoſſen P. Singer und K. Kautsky an den Verhandlungen
Teil. Neben anderen wichtigen Beſchlüſſen fand auch ein von
Singer und Kautsky beantragter Proteſt gegen die Germani-
ſierungsverſuche Preußiſch-Polens und gegen die barbariſchen
Thaten Englands in Transvaal einſtimmig Annahme. Außer
Deutſchland waren auf der Konferenz vertreten die ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiter von England, Frankreich, Holland, Polen,
Belgien, der Vereinigten Staaten von Nordamerika und der

Republik Argentinien. Jhre Zuftimmung ſandten die Arbeiter
parteien von Dänemark, Oeſterreich, und Spanien.

Zum öſterreichiſchen Parteitag in Wien delegierte der Vor-
ſtand die Genoſſen A. Bebel und Franz Erhard, die dort
freundlichſte Aufnahme fanden. Der von der Arbeiterpartei
Belgiens im Laufe dieſes Frühjahrs inſzenierte Generalſtreik
zur Erringung des gleichen Stimmrechts begegnete in den
Reihen der deutſchen Sozialdemokratie der größten Sympa-
thien. Nach dem Grundſatze: wer ſchnell giebt, giebt doppelt,
ſandte der Parteivorſtand ſofort, nachdem die Proklamierung
des Generalſtreiks erfolgt war, 10000 Mk. an die belgiſche
Parteileitung und eröffnete eine Sammlung zur weiteren Unter
ſtützung unſerer belgiſchen Genoſſen. Da dieſe mittlerweile den
Kampf aufgeben mußten, wurde die Sammlung eingeſtellt, von
den Erträgniſſen derſelben aber noch 5000 Mk. abgeſandt. Der
Londoner kommuniſtiſche Arbeiter-Bildungs-Verein erließ an
den Vorſtand der Partei eine Einladung zur Feier der Ein-
weihung ſeines neuen Heims in 107 Charlotte Street, Fitzroy
Square. W. VLondon.
Der Vorſtand erſuchte den altbewährten Genoſſen Fr. Leßner,
d deutſche ſozialdemokratiſche Partei bei der Feier zu ver-
reten.

Der Kreistag
der Parteigenoſſen von Halle und dem Saalkreiſe

wurde Sonntag, den 17. Auguſt, vormittags 11/2 r Bei
Roß, Geiſtſtraße 5, durch den Gen. Albrecht eröffnet. Er-
ſchienen waren 34 Delegierte aus 14 Orten des Saalkreiſes und
aus der Stadt Halle, und zwar aus letzterer die Genoſſen
Albrecht, Meyer, Jung, Naß, Schellenbeck, Doll,
Neßler, Jentſch, Kretſchmann, Stock, Schade und
Gerig. Aus Könnern die Gen. Schmidt und Haberkorn;
aus Oſendorf Gen. Feige: aus Beeſen Gen. Fuchs ausLettin Gen. Haak; aus Döllnitz Gen. Thomas; aus Rade-
well Gen. Biereye; aus Löbejün Genoſſe Schaffer; aus
Zwintſchöna Gen. Rabe; aus Nietleben die Gen. Röder,
Waldheim, Böge und Bierdimpel; aus Schwoitſch
die Gen. Karl und Guſtav Bielig und Gen. Schirmer;
aus Böllberg die Gen. Jungblut und Robitſch; aus
Wörmlitz die Gen. Körner und Buchöl; aus Ammendorf
r Poeſche; aus Osmünde die Genoſſen Scheibe und
de ller.

Nach erfolgter Bureauwahl, aus der die Genoſſen Albrecht,
Poeſche und Röder hervorgingen, gedachte Genoſſe Albrecht
der im Laufe des letzten Jahres verſtorbenen Genoſſen Biel,
Keitel, May und Swienty. Die Anweſenden erhoben
ſich zur Ehrung der Toten von ihren Plätzen. Darauf wurde
mit dem 1. Punkte der Tagesordnung

Bericht des Kreisvertrauensmannes und des Kaſſierers
ſowie der Orts-Vertrauensmänner, begonnen.

Gen. Albrecht als Kreisvertrauensmann führte aus: Der
Bericht erſtrecke ſich nur auf den Zeitraum von 9 Monaten,
da er ſein Amt erſt im Dezember nach den vorjährigen Stadt-
verordneten-Wahlen angetreten habe. Dieſe Wahlen haben in
Halle die regſte Thätigkeit der Genoſſen in Anſpruch genommen,
um ſo mehr, da 2 Mandate der Partei für l erklärt
wurden und eine Nachwahl unter den ſchwierigſten Verhältniſſen
nötig war. Zu den Halleſchen Kommunal-Wahlen S nicht
weniger als 70000 Flugblätter verteilt worden. Die all
gemeine Agitation iſt im Laufe des Jahres in Stadt und
Kreis nach Kräften gefördert worden. Es wurden 43 000
Zwangloſe Blätter verbreitet. Verſammlungen wurden in
Stadt und Land 34 abgehalten, davon 17 Volksverſammlungen.
Die Mehrzahl der Verſammlungen fiel auf Halle doch wurden
ſolche auch in Könnern, Löbejün, Nietleben, Osmünde und
Gottenz veranſtaltet.

Am Ausbau der Organiſation und der Verbreitung der
Preſſe iſt rüſtig weitergearbeitet worden, und ſind auf, dieſem
Gebiete trotz der herrſchenden Kriſis ganz rig Erfolge
zu verzeichnen. Seitens des Vorſtandes ſind im Laufe des
Jahres eine große Anzahl Sitzungen abgehalten worden. Die
Zahl der mit den Vertrauensmännern in den Ortſchaften des
Kreiſes gewechſelten Korreſpondenzen beläuft ſich auf 130. Hier-
auf wurde der Kaſſenbericht vom Genoſſen Meyer er-
ſtattet. Der Bericht erſtreckt ſich ebenfalls nur auf 9 Monate.
(1. Oktober 1901 bis 1. Juli 1902). Die Einnahmen des
demokratiſchen Vereins betrugen in dieſem Zeitraume 8746.38 Mk.,
die Ausgaben 6646.05 Mk., ſo daß ein Beſtand bleibt von
2100.33 Mk. Die Mitgliederzahl des Sozialdemokratiſchen
Vereins beträgt 1344 gegen 1243 vom 30. September 1901.
Jedenfalls iſt der Mitgliederbeſtand ein höherer, da infolge
mangelhafter Abrechnung ſeitens einiger Bei is ihre in Halle,
ſowie mangels Angaben aus einigen Orten eine abſolut richtige
Zahl nicht angegeben werden kann. e Meyer klagt über
die mangelhafte Beitragseinziehung durch einzelne Kaſſierer,
wodurch bei der vorliegenden Abrechnung eine Summe von
ca. 600 Mk. nicht abgelieferter Beitragsgelder unberückſichtigt

bleiben mußte. tGenoſſe Robitſch berichtete über die Verhältniſſe in Böll-
berg und Wörmlitz. Der r erein zähltin dieſen beiden Orten 51 Mitglieder (Böllberg 35, Wörmlitz 16).
Abonnenten des Volksblattes hat Böllberg 80, Wörmlitz 57.Bei den Gemeindevertreter- Wahlen gelang es in Wörmlitz einen
zweiten Arbeitervertreter durchzubringen. Jn Böllberg iſt aber
ein Eindringen der Arbeiterſchaft in die Gemeindevertretung ſo
gut wie unmöglich, da die o erger Mühle zwei Drittel der
Gemeindeabgaben aufbringt und die Einwohner mit einem
Einkommen bis zu 900 Mk. keine Steuern zahlen, aber auch
kein Wahlrecht beſitzen. Seitens der Ortsverwaltung wird
alles Mögliche gethan, um diejenigen Perſonen, die beſonders
agitatoriſch thätig ſind, aus dem Orte verſchwinden zu machen.
Ein beſonders beliebtes Mittel iſt das, daß man unſeren Ge-
noſſen die Wohnungen kündigt und keinen Erſatz im Orte
finden läßt. Jn Böllberg ſowohl wie in n ſteht den
Genoſſen kein Lokal zur Verfügung. An der Arbeitsloſen-
zählung und an der Unterſchriftenſammlung zu den Petitionen
gegen den Brotwucher haben ſich die Genoſſen beider Orte
eifrig beteiligt.Ueber die Parteiverhältniſſe in Nietleben berichtet Genoſſe
Röder. Jn genanntem Orte ſind keine in die Augen fallen-
den Erfolge zu verzeichnen. Jmmerhin iſt es gelungen, ein
zweites Mandat für die Arbeiterſchaft in der Gemeinde-Ver-
tretung zu erobern.

Die Gemeindewahlen gaben auch Veranlaſſung, daß gegen
die Wahlen der 1. und 2. Klaſſe von unſeren Genoſſen Proteſt
erhoben wurde, da in dieſen Klaſſen Leute gewählt waren, dienicht ortsanſäſſig ſind. Der Proteſt iſt vom gegen für
berechtigt anerkannt worden. Die Sozialdemokratie iſt über
haupt in Nietleben zu einer Macht im Dorfe geworden. Leiderhaben unſere Genoſſen ihr Lokal verloren, da der bisherige
Wirt durch gewiſſe Verhältniſſe zum Bankrott getrieben worden
iſt. Verſammlungen ſind zwei abgehalten worden. An der
Flugblatt Verbreitung und der Agitation im t ſind
die Nietlebener Genoſſen gleichfalls beteiligt geweſen ſie haben
ihre Agitation noch auf die Orte Zſcherben, Bennſtedt, Zappen-
dorf, Cöllme und Müllerdorf ausgebreitet. Abonnenten des
Volksblattes ſind in Nietleben 150 bis 200; die Zahl der Vereins
mitglieder iſt ſtabil geblieben. Das ärgſte Hindernis der Be
wegung ſind die indifferenten Bergarbeiter, die in jedem beſſer
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Genoſſe Schmidt erſtattet Be rn DieBewegung ſchreitet dort nur langſam vorwärts olksblatt
Abonnenten ſind 57 vorhanden.

Ueber die Ortſchaften n t Ammendorf und Oſendorf berichtet Genoſſe Pöſche: Aus den ganten Orten iſt
es zu melden. Auch hier ſind die indifferentenes dent der Bewegung. Vor allem iſt aber

die ſchlechte wirtſchaftliche Lage daran ſchuld, daß viele Mit
glieder des Vereins und Abonnenten des Volksblattes abge
prungen ſind. Die Fabriken arbeiten mit beſchränkter Arbeits
eit, dazu kommt der Konflikt in der Lindnerſchen Fabrik. Jn
er Gemeinde Vertretung zu Ammendorf ſitzen 3 Genoſſen, das

Zuſammenarbeiten in der Vertretung iſt ein gutes. Für dieJ. aſſe ſt in nächſter Zeit eine Neuwahl erforderlich.
enoſſe Hagk erſtattet Bericht über Lettin: Hier ſind 95

Abonnenten des Volksblattes und 45 Vereinsmitglieder, es iſt
ein ſtetes Wachſen der Bewegung zu er dwen. Lokale ſtehen
den Genoſſen allerdings nicht zur Ver gar Genoſſe Haak

agt an, ob der Ortsvorſteher das Recht hat, dem Wirte, der
einen Saal zu politiſchen Verſammlungen hergiebt, mit Ver-

hängung der Volizeiſtunde zu drohen. Genoſſe Albrecht ver
neint dieſe Frage.

Ueber die Lage in Illrig berichtet Genoſſe Thomas:
Derſelbe eine intereſſante Statiſtik über die im Orte ver
kretenen Berufsarten und über die Zahl der Volksblatt-
abonnenten. (Eine ſolche Statiſtik wäre von Orte z
wünſchen, da aus ihr ein Bild über die Möglichkeit der poli
tiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſation gegeben wird.)
ws hat unter ca. 275 Arbeitern 57 Abonnenten des Volks

attes.
Es ſind vorhanden: Schacht- und Fabrikarbeiter 135 (46

Abonnenten), Müllerei- Arbeiter 32 (1 Abon.), Rittergutsarbeiter
48 Abon.), Maurer 27 (7 Abon.), Zimmerer 9 (1 Abonnent),
Schmiede 7 Abon.), Schloſſer 5 (1 Abon.), Sattler 3 Ab.
Klempner 3 Abon.). Von Gewerbetreibenden, die haupt-
ſächlich auf die Arbeiterſchaft angewieſen ſind, ſind vorhanden:
6 Schuhmacher, 5 Bäcker, 4 Schneider, 6 Fleiſcher, 5 Kaufleute
2 Barbiere, 4 Gemüſehändler, alle dieſe Berufe haben nicht
einen Anzigen Volksblatt- Abonnenten aufzuweiſen.

Genoſſe Schaffer berichtet über Löbejün: Am Orte be
finden ſich 50 60 Abonnenten des Volksblattes, Vereins-
mitglieder ſind nur 4 vorhanden. Die Hauptſchwierigkeit der

iſt die rn der ortsanſäſſigen Steinbruch-
arbeiter und die Unzugänglichkeit des Vertrauensmannes der
Steinarbeiter, Ziegenhorn. Die Gründung eines Konſum-
Vereins, der bereits 120 Mitglieder zählt, wird hoffentlich zu
einem Aufleben der Arbeiterpartet beitragen.

Genoſſe Bielig berichtete über die Orte Schwoitſch,
Gottenz und Osmünde. Dort hl der Verein 30 Mit-
glieder, Abonnenten des Volksblattes ſind 50 vorhanden. Dieſe
verhältnismäßig 4773 e Zahl iſt auf die Fehler früherer
Expedienten zurückzuführen. Begke des Lokales hat es in
Gottenz Differenzen gegeben. Jn der Gemeinde Vertretung
ſitzen zwei Genoſſen. Auch hier wird über die Jndifferenz der
Bergarbeiter gxklagt.

Genoſſe Rabe berichtet über Zwintſchöna. Dort iſt kein
Fortſchritt zu verzeichnen. Ein Saal ſteht den Genoſſen nicht

zur Verfügung. gDie ſich an die Berichte anſchließende Diskuſſion war eine
äußerſt An derſelben beteiligten ſich die Genoſſen Haak,
Röder, Pöſche, Stock, Schade, Schaffer, Schleenvoigt, Wagner,
Bielig, Bille, Albrecht, Meyer. Von verſchiedenen Diskuſſions-
rednern wurde ein ausgedehnter vperſönlicher Verkehr des Kreis-
vertrauensmannes mit den örtlichen Vertrauensleuten gewünſcht.
Bezüglich der Lokalfrage wurde darauf hingewieſen, daß an deneinzelnen Orten ſeitens der Arbeiter ſehr häufig geſündigt
werde, da ſie nicht die mag Taktik zur Erhaltung oder Er-
werbung von Lokalen einſchlügen. Auf eine Anregung des Ge-noſſen de n wird beſtimmt, daß den örtlichen Vertrauens

n eit in Anſpruch nimmt, die perſönlichen
Auslagen vergütet werden. Genoſſe Röder wünſcht für die
Orte mit großer Mitgliederzahl die Ueberweiſung eines gewiſſen
Prozentſates aus den im Orte aufgebrachten ParteiEinnahmen.

Hiermit ſchloß die Vormittagsſitzung. Nach Eröffnung der
Nachmittagsſitzung nahm das Wort zum 2. Punkte der Tages-
ordnung Genoſſe Fritz Kunert über die Thätigkeit des
Reichstages. Derſelbe gab zunächſt einen allgemeinen Ueber
blick über die Thätigkeit der Partei im Reichstage und ging
beſonders auf die Etatsberatung ſowie auf den ZolltarifEnt-
wurf ein. Er erwähnte die Liebesgabenpolitik zu gunſten der
Schnapsbrenner und Zuckerproduzenten. Die Aufgabe der
Sozialdemokratie muß es ſein, mit allen Kräften zu verhindern,
da der Zolltarif- Entwurf Geſetz wird, da ſonſt eine vollſtändige
leibliche und geiſtige Degeneration des deutſchen Volkes die
a ſein würde. Die Reliktenverſorgungspläne des Zentrums

leuten, deren Amt viel

ind nur eitel Spiegelfechterei; den Oppoſitionsparteien ſteht
eine ſchwere Aufgabe im Plenum bevor.

Nach dieſen allgemeinen Ausführungen ging Genoſſe Kunert
dazu über, einen perſönlichen Rechenſchaftsbericht abzulegen. Er
wies auf das bei allen Abgeordneten vorhandene Mißverhältnis
hin zwi r den parlamentariſchen Aufgaben und den beruf-
e Anforderungen. Dadurch werde ein innerer Zwieſpalt
geſchaffen, der die Arbeitskraft vollſtändig aufreibt; nur das
Pflichtbewußtſein könne in dieſem Zwieſpalt aufrecht erhalten.
Perſönlich eingegriffen hat Gen. Kunert in den Verhandlungen
über die preußiſche Polenpolitik, beim Toleranz Antrage des
Zentrums, beim Etat des Auswärtigen Amtes, bei den Be
ratungen über die Parkt in der Frage der Soldaten
Mißhandlungen. Neben der Thätigkeit im Plenum ging die
Thätigkeit in der Juſtiz, Petitions und Toleranz Kommiſſion
einher. Jn der Legislaturperiode von 1898 bis 1902 iſt Seneſfe
Kunert etwa zwanzigmal zum Worte gekommen. Genoſſe
Kunert wies am Schluſſe ſeines Vortrages auf die Bedeutung
der parlamentariſchen Beteiligung im allgemeinen hin. Dieſelbe
iſt eine wuchtige Waffe im Kampfe des Proletariats, und die
abſprechenden Urteile darüber ſind vollſtändig unberechtigt.
Pflicht eines jeden Arbeiters iſt es, für die Zukunft ſeine Schuldig-
keit zu thun, dann wird auch das Ergebnis der kommenden

ein günſtiges ſein.
r chen war vom Genoſſen Weiß mann feolgende

Reſolution eingegangen
„Der in Halle tagende Kreistag der ſozialdemokratiſchen

Partei des Saalkreiſes erklärt ſich mit der Thätigkeit ſeines
Abgeordneten im Reichstage, des Gen. Fritz Kunert, voll
und ganz einverſtanden und überträgt ihm für die Neuwahlen
des nächſten Jahres aufs neue die Kandidatur für den
Saalkreis.“
Dieſe Reſolution wurde einſtimmig angenommen. Dadurch

war auch der 3. Punkt der Tagesordnung Reichstagskandi-
datur erledigt. Zum 4. Punkte

Agitation und Organiſation, raß Genoſſe Gerig. Derführte Klage über ſchwache Beteiligung der Genoſſen bei

er Flugblattverteilung. Er dert ferner einen engeren Zunen s der Vertrauensleute im Kreiſe und machte auf
ie bevorſtehende Verbreitung des diesjährigen Agitations-

Kalenders aufmerkſam, die wegen der hohen Herſtellungskoſten
des Kalenders recht intenſiv betrieben werden müſſe. Bezüglichder im nächſten Jahre ſtattfindenden Getgemberertreter- a len

muß ſchon tet von den örtlichen Genoſſen vorgearbeitet
werden durch ufſte ung von Kandidaten und Erwerbung von
Lokalen. Steht kein Saal zur Verfügung, ſo zu ein andrer

aum (Scheune u. dergl.) erworben werden. An dem Ausbau
er Organiſation u gleichfalls gfp earbeitet werden. Die

Einzel Mitglieder haben die Pflicht, die Kaſſierung der Beiträge
zu erleichtern.
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v unkt 5 der TagesordnungPreſſe, ſprach zunächſt. Genoſſe Weißmann. Derſelbe
wies auf die allgemeinen Aufgaben der Ar r hin und
et die politiſche Charakterloſigkeit, die in der ſogenannten
GeneralAnzeiger Preſſe zum Ausdruck kommt. Redner wünſcht
in allen Orten die Errichtung von Hat skommiſſionen, weiſt
auf die Wichtigkeit der Expedientenfrage hin und fordert zu
einer regen Korreſpondenz aus allen Orten auf. Beſonders
thätige Korreſpondenten erhalten eine kleine Eurer

Gen. Groß giebt den Rechenſchaftsbericht des Volksblattes.
Jm Saalkreiſe ſind infolge der Kriſe 1490 Abonnenten zurück
zazugen. An manchen Orten ſind allerdings guch perſönliche
elbereien an dem Rückgange ſchuld, ſo hat z. B. Dölau aus

dieſem Grunde 24 Abonnenten verloren. rn ren und ganzen
hat das Volksblatt in ſeinem ganzen Verbreitungsbezirke nicht
allzu ſehr zu leiden gehabt.G 88 b als Vorſitzender der Preßkommiſſion berichtet
über die Thätigkeit dieſer Kommiſſion. Dieſelbe hat 18 Sitzungen
zur Prüfung der Abrechnungen, 4 kombinierte Sitzungen und
2 i ngen mit auswärtigen Preßkommiſſions Mitgliedern ab
gehalten.n der Diskuſſion beteiligen ſich die Genoſſen Gerig, Albrecht,
Röder, Weißmann, Koch und Groß. Es wird die Honorierung
der Korreſpondenzen, die Prüfung der Einſendungen durch die
örtlichen Zntungekewmiſſionen uſw. erörtert.

Bei Punkt 6 der Tagesordnung
Wahl der Delegierten zum Bezirks und Parteitage,

wurden Gen. Gerig zum Delegierten für den Parteita
und die Genoſſen Albrecht, Ruelius, Gerig unMeyer, ſämtlich aus Halle. ſowie die Genoſſen Schmidt-

Könnern, SchafferLöbejün, BieligSchwoitſch für den

r gewählt.u Punkt 7:nträge, wird von den Genoſſen von Böllberg und
Wörmlitz beantragt, daß den retzangedfleg erten eine kleine
Entſchädigung bewilligt werden e ach längerer Debatte
wird hierzu vom Kreistage beſchloſſen

Den Kreistags Delegierten wird das Fahrgeld 4. Klaſſe ver-
gütet und eine Entſchädigung von 1 Mk. Und zwar
haben die Orte, in denen keine Organiſation beſteht oder
ſolche, in denen bis zu 25 Vereinsmitglieder vorhanden ſind,
das Recht, Delegierten zu entſenden. Orte bis zu 50 Mit-
dern können 2, Orte über 50 Mitglieder 3 Delegierte ent
enden.Hiermit hatten die Beratungen des Kreistages ihr Ende er

reicht. Genoſſe Albrecht wies zum Schluſſe auf die r
keit der kommenden Reichstags-, Landtags und Kommunal-
wahlen hin, gab einen kurzen Ueberblick über die Verhand-
lungen des Kreistages und forderte die Anweſenden zuf über
all nach Kräften die ſozialdemokratiſche Bewegung zu fördern
und auszubreiten.

Hierauf erfolgte gegen 7 Uhr der Schluß des Kreistages,
zu dem auch eine ganze Anzahl Halleſcher Genoſſen als Gäſte
erſchienen waren.

35. Anterverbandstag
der Konſumvereine der Provinz Sachſen und der an-

grenzenden Provinzen und Staaten in Bernburg,
den 17. und 18. Auguſt 1902.

1. Verhandlungstag.
Verbandsdirektor Oppermann- Magdeburg eröffnet die

Sitzung nachmittags 3 Uhr und giebt bekannt, daß der ein
geladene Regierungsvertreter unter Entſchuldigung nicht
erſchienen iſt. Fengearn iſt der Oberbürgermeiſter der Stadt
Bernburg anweſend, der den Verhandlungen beſtes Gedeihen
wünſcht und die anweſenden Vertreter willkommen rig
Es wird in die Verhandlung eingetreten und wird die Rede
zeit der einzelnen Sprecher auf 5 Minuten feſtgeſetzt.

Der Konſum-Verein Axendorf beſchwert ſich über die
ihm abgenommene Kreisſteuer. Der Anwalt erklärt, daß die
Steuer zu Unrecht abgefordert worden iſt und wird betreffenden
Verein zu ſeinem Rechte verhelfen.

Der Konſum- Verein a erklärt, die Blätter für
Genoſſenſchaftsweſen nicht intereſſant gefunden zu haben und
iſt an deren Stelle der Wochenbericht der Großeinkaufsgeſell-
ſchaft für ſämtliche Verwaltungsmitglieder und Angeſtellten
abonniert worden.

Anwalt Dr. Crüger bezeichnet die in neuerer Zeit ge
ründeten Vereine als ſolche, die die alten bewährten Grund-ſäbe des Allgemeinen Verbandes nicht mehr beachten. Er be

m ihm an der Erhaltung des Kleinkrämers ge-
egen iſt.
Konſum- Verein berichtet über das ſehrerfreuliche Wachstum ſeiner Genoſſenſchaft. Vor allen Dingen

iſt die Mitgliederzahl ganz bedeutend geſtiegen. Die Neu-
eröffnung von Verkaufsſtellen iſt an Vorbedingungen geknüpft.
Der Vertreter genannten Vereins bemängelt die erſplitterung
der Kräfte, die teilweiſe ſich daraus rekrutiere, daß nahe
aneinander liegende Ortſchaften ſeparate Vereine gründen. Es
ſei doch weit vorteilhafter, einem großen, leiſtungsfähigeren Ver-
ein anzugehören, als lediglich, vielmals aus perſönlichen Gründen,
Vereine ins Leben zu rufen, die der Genoſſenſchaftsbewegung
ein direkter Hemmſchuh ſind. o

Aßmann- Braunſchweig beſpricht die Verſicherungspflicht des
Verkaufsperſonals in den Berufsgenoſſenſchaften.

Anwalt Dr. Crüger erklärt, daß Lagerhalter und Ver-
käuferinnen in den Berufsgenoſſenſchaften nicht verſicherungs-

füchtig ſind. Er empfiehlt, das Verkaufsperſonal bei Privatverſheruſgegefellſchaſten zu verſichern.

K.-V. Klausthal bedauert, nicht wie in früheren Jahren
13 Prozent Dividende verteilen zu können, ſondern müſſen ſich
die Mitglieder in dieſem Jahre mit 12 Proz. begnügen. (Rufe:
Jſt gerade noch hoch genug gr.Anwalt Dr. Crüger erklärt es geſetzwidrig, wenn Vorſtands-

mt ohne triftige Gründeoder Aufſichtsratsmitglieder ihr

niederlegen. 4Hübner-Deſſau berichtet über äußerſt günſtige Entwickelung
ſeines Vereins.

K.V. Dölau b. Halle beſitzt den früheren Lagerhalter des
Vereins noch als Mitglied, trohdem er ein Konküurrenzgeſchäft
des betreffenden Vereins betreibt. Der Vertreter fragt an, ob
der Verein berechtigt iſt, den Ausſchluß vorzunehmen.

Anwalt Dr. Crüger giebt bekannt de der Ausſchluß vor
enommen werden müſſe. Es empfehle ſich, die Rechte der
usſchließung einzig und allein der Geſamtverwaltung in die

zu lege nicht nur in Dölau ſondern in allen übrigen
ereinen. Redner befürwortet weiter, die Anſtellung der Vor

ſtandsmitglieder nicht auf Zeit ſondern auf Kündigung vor
zunehmen.

Auf eine Anfrage des K.-V. Gandersheim empfiehlt der
Anwalt dem Verein die Haftpflichtverſicherung.

Schmidt- Halle geht auf die gegenwärtigen Verhältniſſe in
Halle ein und nimmt auf das Benehmen des Dr. Suchsland
Bezug. Redner wünſcht, mit Rückſicht auf die kleinen Vereine,
daß die ſchriftlichen Anfragen, die an die Anwaltſchaft gerichtet
werden, in klarer Weiſe beantwortet werden und nicht, wie es
mitunter geſchieht, im ſogenannten Juriſtendeutſch an die Ver-
eine gelangen. zAnwalt Dr. Crüger verſpricht dem letztgeäußerten Wunſche
nachzukommen. Weiter erklärt er, das Vor es Dr. Suchs-
iand nur deſſen Unkenntnis auf genoſſenſchaftlichem Gebiete zu

ich gehen, ohne daß eine Statutenänderung vorausgehen müſſe.r ber in b. Generalverſammlung ſei erforderlich. w
Wer zu müſſen. Die Errichtung einer Bäckerei könne vor
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z richtet r ein erhebliches Manko des
Lagerhalters, der auch gleichzeitig Geſchäftsführer iſt. Der Ver
treter des Vereins fragt an, ob gegen den Lagerhalter gerichtlich
vorgegangen werden könne.

nwalt Dr. Crüger erklärt, daß nicht Leßen den Lager
halter ſondern gegen den Vorſtand des betreffenden Vereinsvorzugehen ſei. Das Syſtem „Lagerhalter und dent rer
in einer Perſon“ müſſe grundſätzlich vermieden werden. Eine
gerichtliche Beſtrafung des Lagerhalters könne nicht erfolgen,
wenn der Lagerhalter die Waren mit Mindergewicht verkaufe.
Sache des Aufſichtsrates ſei es, derartigem Gebaren durch Ge
wichtskontrollen vorzubeugen.

K.V. Thale a. H. ger unter allgemer Heiterkeit bekannt,
daß dem Vereine eine Anzahl vom Aichamte neu gekaufter Ge
wichte, ohne daß dieſelben im Gebrauche geweſen ſind, vom
ſelben Aichamte konfisziert wurden.

Arnold Magdeburg hebt hervor, daß die Neubauten ſeines
Vereins, ſpeziell der Bäckerei vollendet ſind, daß alle Produktiv
betriebe großartig proſperiexen und ladet alle anweſenden Herren
Vertreter ein, bei erſter Gelegenheit die Anlagen ſeines Vereines
zu beſichtigen. b würde die mit den neueſten Maſchinen
ausgerüſtete Bäckerel, die äußerſt günſtig arbeite, die Bewunde-
rung der Beſucher hervorrufen.

K.-V. Stendal. Jn unſerer Stadt hat ſich im letzten Jahre
ebenfalls ein Rabattverein gegründet, der es durch gemeine
Denunziationen bewerkſtelligt hat, daß ein Teil Staats-
und Gemeindebeamte durch höheren Druck aus dem Vereine
ausſcheiden mußten.

Jm übrigen hat der Rabattverein durch ſeine auch in anderen
Orten bekannten Manipulationen unſeren Verein nicht eſchädigt
ſondern geſtärkt. Noch eine Weile ſo fort und ſeine Mitglieder
haben gerade das Gegenteil von dem bewirkt, was bezweckt
werden ſollte.
Auf eine weitere Anfrage des Konſum Vereins Thale,
in welcher Weiſe die geren grauſen für das Verkaufs
perſonal einzuhalten ſeien, ſpricht ſi

Anwalt Dr. Crüger dahin aus, daß unmöglich der Geſetz
geber verlangen könne, das kaufende Publikum abends, wenn
der Laden gefüllt ſei, deshalb zurückzuweiſen, weil gerade die
Zeit der geſetzlichen Ruhepauſe angebrochen ſei. Der Anwalt
iſt der Meinung, das anweſende Publikum könne ruhig ferti
bedient werden. Der pünktliche Antritt am andern Morgen ſe
ſelbſtverſtändlich.

Schmidt- Halle a. S. erklärt die Meinung des Herrn
Anwalts als eine irrtümliche. Auf eine ſpezielle Anfrage an
den Magiſtrat zu Leipzig erfolgte der Beſcheid, daß die kaufen-
den Mitglieder wohl noch bis zu einer begrenzten Zeit (9 Uhr)
bedient werden könnten.

Die Einrichtung müſſe aber ſo getroffen werden, daß die für
Leipzig gültige elfſtündige Ruhepauſe des Verkaufsperſonals
nicht geſchmälert wird.

Es ſei deshalb zu empfehlen, wenigſtens einen Teil des Per-
ſonals abends pünktlich um 8 Uhr zu entlaſſen, die dann am
andern Morgen um 7 Uhr wieder antreten könnten.

Der andere Teil des Verkaufsperſonals müſſe die Zeit, die
abends über 8 Uhr länger gearbeitet wird, dadurch ausgleichen,
da der Antritt morgens um die gleiche Zeit ſpäter erfolgt.Nach dem Beſcheide des Rates der Stadt Leipzig müſſe die
elfſtündige Ruhepauſe des Verkaufsperſonals unter allen Um
ſtänden eingehalten werden.

Anwalt Dr. Crüger: Auf die Ausführungen des Herrn
Schmidt bleibt mir weiter nichts übrig, als mich an zuſtändiger
Stelle ebenfalls genau zu informieren und werde ich in den
ittern für Genoſſenſchaftsweſen zur gegebenen Zeit Aufſchluß
geben.

Nach einigen unweſentlichen Erörterungen wird der erſte Ver
handlungstag abends 7 Uhr geſchloſſen.

Der Verband der Fabrik-, Land-, Hilfs-
arbeiter u. Arbeiterinnen Deutſchlands.

Am Freitag werden re die Anträge erledigt, welche
Unterſtützungen der Opfer der Maifeier verlangen. Brey
erſucht die Sache ſo zu regeln, wie dies bei den Metallarbeitern
grrhegen iſt, r daß die Arbeitsloſen Unterſtützung in

er Urabſtimmung Annahme findet. Dadurch kämen derartige
Unterſtützungen auf das Konto dieſes Unterſtützungszweiges.
Außerdem ſei doch jedem anempfohlen, nur zu feiern, wo dies
ohne große wirtſchaftliche Schäden geſchehen könne. Die Ge
ne keine Veranlaſſung, weiter zu gehen, als die
Veranſtalterin der Maifeier, die politiſche Partei, gehe. Die
Debatte darüber bewegt ſich faſt durchgängig im ſelben Sinne.
Der Beſchluß des Verbandstages in dieſer Sache geht dahin,
daß infolge der Maifeier Gemaßregelte vom dritten Tage
der Maßregelung an Arbeitsloſen Unterſtützung erhalten ſollen.

Nunmehr kommt man zum Punkt 4: Statuten-
beratung.Zu einer recht ausgiebigen Auseinanderſetzung geben eine An
zahl Anträge Anlaß, die eine Erhöhung der Beiträge in
verſchiedener Höhe verlangen und zum Teil auch den Wegfall
aller Extraſteuern bezwecken.

Die Abſtimmungen über die Beitragserhöhungen haben folgen
des Reſultat: Zunächſt wird beſchloſſen, daß bei Annahme der
Arbeitsloſenunterſtützung den Zahlſtellen 20 Prozent der Ein
nahmen verbleiben. bei Ablehnung dieſer Unterſtützung tritt eine
Erhöhung dieſes redrgre auf 25 ein. Weiter wird für
dieſen Fall noch der Eventualbeſchluß gefaßt, den Betrag fürmännliche Mitglieder von 15 auf 20 Pa. und für weibliche

Mitglieder von 7/2 auf 10 Pf. zu erhöhen, wobei die Streik-
und Erxtramarken in Wegfall kommen. Die Beitragserhöhung
beginnt mit dem 1. April 1903.Zu dent der Nghmtigas Situngerid fqſtgeſtelt. dasunter Aufhebung eines geſtrigen Beſchluſſes als beſchlof en gilt,

daß bei Einführung der Arbeitsloſen- Unterſtützung der Beitrag
für männliche Mitglieder 25 Pfg. und für weibliche Mitglieder
15 a pro Woche beträgt unter Beibehaltung der jetzigen
Streik- und Extramarken.

Jn der Statutenberatung wird fortgefahren. Den Zahlſtellen
wird die Ermächtigung erteilt, unter rium des Hauptusſchung fur

aſſeren4

vorſtandes Extraſteuern einzuführen, jedoch unter
betreffend Gründung von örtlichen Unterſtützungskaſſen.

Bei Verweigerung dieſer Extrabeiträge kann Ausſchluß erfolgen.Nach längerer Debatte wird beſchloſſen Während nachgewleſceee

Arbeitslo tig ſowie bei arbeitsunfähigen Kranken ruht die
Beitragspflicht für drei Monate, in beſonderen Fällen kann Bei
tragsbefreiung auf Antrag eines Mitgliedes durch den Vorſtandfür ſechs Monate gewährt werden. Suvalide Mitglieder ſollen

einen Beitrag von 10 Pf. bezahlen und dafür den Proletarier,
Umzuasgeld, Sterbegeld und Rechtsſchutz erhalten.

Die Gemaßregelten- Unterſtützung ſoll 13 Wochen
ewährt werden. Dem Vorſtand iſt freie Hand Waſſer bei

itgliedern, welche eine beſonders rege Verbandsthätigkeit ent
faltet haben und gepaßregel werden, Ausnahmen zu machen,
Die Beſtimmung, daß der Kaſſierer 150 Mk. Kaution zu ſtellen

t, wird geſtrichen.ha
Die Delegiertenwahl zu den Verbandsta8tagen ſoll in Zukunftſo erfolgen, daß Zahlſtellen von 500 Mitgliedern et Saft

ierten mehr wählen können. Orte, an denen mehr wie 500
Ritglieder ſind, können nur auf je 800 Mitglieder einen Dele-

gierten mehr wählen; kleinere Zahlſtellen werden zu Wahlkreiſen
von 500 Mitgliedern vereinigt.
Zum Streikregle ment liegen verſchiedene Anträge vor,

die Streikunterſtützung ſchon vom erſten Tage an zu zahlen,
was vom Vorſtand als unmöglich erklärt wird, da hierzu die
ſingneielen Zgitke i

ie Debatte über dieſen Punkt iſt eine recht lebhafte und
endet damit, daß der Antrag auf Gewährung der Streikunter-

mit 32 gegen 27 Stimmen abge
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urnabend gelangt ein Antrag Ka arg derwünſe t, daß die Diäten der Deleg i des n ages,

e der auf Agitation ePandte unbeſoldeten Agitatoren pro
Mark betragen. Dieſer Antrag wird einſtimmig abge-

lehnt unter Hinweis auf einen diesbezüglichen Beſchluß desh e de wonach die Diäten für Sülgiete
11 Mark täglich betragen.

R Annahme eines Antrages Olvenſtedt, wonach als Reiſe
kontrollſcheine lediglich vom Vorſtande herausgegebene gedruckte
ſermglafe z dienen haben, unterbreitet die Fünferkommiſſion

re Vorſchläge, die in folgender Form zur Annghme gelangen
Der Gehalt der Verbandsbeamten beträgt jährlich 1800 Mark,
jährlich um 100 Mark ſteigend, bis zum Maximalgehalt von
2400 Mark. Die proviſoriſch anzuſtellenden Gauvorſteher er
halten einen Anfangsgehalt von 1600 M., jährl. ſteigend um 75 M.,
bis zu 2000 Mk. Die Beamten erhalten 14 Tage Ferien, die
Gauvorſteher 8 Tage jährlich. Für Agitationen werden 3 Mk.
unter s ausgeworfen, für auswärtige inkl. Uebernachten
7 Mk. un hrt dritter Klaſſe. Referentenerhalten tägllch 9 Mark Diäten und Fahrt dritter Klaſſe. Alle
Angeſtellten haben dem Verein Arbeiterpreſſe beizutreten. Die
Steuern dafür trägt der Verband allein. Jm Todesfalle er-
halten die Hinterbliebenen des Angeſtellten das T des
Verſtorbenen noch für die nächſten drei Monate. Die Erhöhung
der Gehaltsſätze tritt mit dem 1. Oktober d. J. in Kraft.

Aus der Debatte, die erfreulicherweiſe ſich durchaus auf der
Höhe der Zeit bewegte, erwähnen wir die Ausführungen, daß
für unſere w. r entſchieden mehr gethanwerden müſſe, als jetzt. ir wüſſen der Anregung des Gewerk
ſWaſteonarſes wenigſtens in beſcheidenem Rahmen zu ent-
prechen ſuchen. Es wird an das nordiſche Sprichwort erinnert
„Das Schlimmſte iſt, Hausknecht der Hausknechte zu ſein.
Der Gewerlſchaftskongreß habe eine Gehälterſkala von 23000
Mark vorgeſchlagen, Brey aber habe während der erſten ſechs
Jahre des Verbandes einen Gehalt von ganzen 1200 Mark unddann ſpäter 1350 Mark erhalten. Dieſe Juſtande ſeien traurig

geweſen. (Sehr richtig!) ſDie in vorſtehend ſkizzierter Form abgeänderten Vorſchläge
der Fünferkommiſſion wurden mit 53 Stimmen von 63 Stimm-
berechtigten (inkl. Vorſtandsmitglieder) angenommen.

Längere Auseinanderſetzungen knüpften ſich an die Anträge
betreffend die fernere Ausgeſtaltung des Proletarier. Eine
Reihe der Redner wünſcht das wöchentliche Erſcheinen desſelben.

Zunächſt wird eine Reſolution Adelung-Mainz folgenden Jn
halts angenommen „Berichte aus den Zahlſtellen, welche kein
öffentliches Jntereſſe beſitzen, wie Vorſchläge der Bevollmächtigten,
Berichte von Gewerkſchaftskartellen, Feſtlichkeiten, Berichte der
Reviſoren, Abrechnungen e. finden im Proletarier keine Auf-
nahme. Annoncen über Familien-Ereigniſſe, Gratulationen e.
ſind aus dem Proletarier herauszulaſſen. Der dadurch ge
W Raum wird für Artikel ſozialpolitiſchen Jnhalts ver-
wendet.“

Der Preis für Geſchäftsinſerate wird von 20 auf 30 Pfg.
pro Kleinzeile erhöht.

Nach einem Vorſchlage der Zahlſtelle HamburgSt. Georg iſt
für den Fall, daß Mann und Frau der Organiſation angehören,
dem Manne der Proletarier und der Frau die Gleichheit zuzu
ſtellen. Sodann tritt die heute nur einſtündige Mittagspauſe
ein.

Jn der Nachmittags (Schluß) Sitzung kommen 2 jene
Anträge zur Beratung, welche eine Sitzverlegung des Vorſtandes
S Zwecke haben. Brey erörtert in klarer, überſichtlicher
e alle Gründe, die für und wider eine Sitzverlegung
prechen.

Es werden denn auch alle Anträge auf Sitzverlegung ab-
gelehnt. Der Sitz verbleibt in Hannover.

Der nächſte Verbandstag findet im Jahre 1904 in Hamburg
ſtatt.

Auf eine Anfrage bezüglich der Teilnahme der Generalkom
miſſion an den Verhandlungen des Verbandstages antwortet
der Vorſitzende dahin, daß dieſe nicht vertreten iſt und mitgeteilt
hat, daß ſie eine Ueberſendung der Beſchlüſſe wünſche.

Als 1. Vorſitzender wird Brey mit 62 Stimmen, als zweiter
Sack und als Kaſſierer Fr. Bruns mit gleicher Stimmenzahl
wiedergewählt. Als Vorſitzender des Ausſchuſſes wird Streb-
Offenbach mit allen gegen eine Stimme bei drei Stimment-
haltungen wiedergewählt.

Das Protokoll ſoll 10 Pf. koſten und in Zukunft von einem
Stenographen hergeſtellt werden. tJn die Reviſions Kommiſſion werden gewählt: Bruhns-
Wandsbeck, StilleBergedorf und MartensHarburg. Als Erſatz
mann iſt Ohlendorff- Braunſchweig gewählt.

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. Jöſt Offenbach reſu-
miert kurz den Gang der Verhandlungen, Brey dankte für die
Gaſtfreundſchaft der Offenbacher Kollegen.

Die Delegierten ſingen ſtehend die Marſeillaiſe.
Schluß 4 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. Auguſt.

g 131.
„Wer erdichtete oder entſtellte Thatſachen, wiſſend, daß ſie

erdichtet oder entſtellt ſind, öffentlich behauptet oder verbreitet,
um dadurch Staatseinrichtungen oder Anordnungen der Obrig-
keit verächtlich zu machen, wird mit Geldſtrafe bis zu ſechs
hundert Mark oder mit Gefängnis bis zu zwei Jahren eſtraft.“
Man muß es dem Klaſſenſtaat laſſen, er hat ſich gut verankert.
Von durch e e und politiſche Vorteile an ſeiner Erhaltung
intereſſierten Parteien läßt er ſich Geſetze ſchaffen, proklamiert

fie als Staatseinrichtun en und macht dann mittels des
Strafgeſetzbuches eine Kritik dieſer Staatseinrichtungen,
die gegen den Willen einer unter Umſtänden ziemlich erheblichen
Minderheit zu ſtande gekommen ſind, faſt zur Unmöglichkeit.Will nun die Heinderheit die Mehrheit von der Schädlichkeit

und Unbrauchbarkeit dieſes oder jenes Geſetzes überzeugen,
muß ſie naturnotwendig die Fehler und Schwächen desſelben
aufdecken, muß alſo eine Staatseinrichtung angreifen. Und
nach der Meinung eifriger Staatsanwälte iſt von da bis zur
„Verächtlichmachung“ nur ein Schritt.

Am 18. Juni d. J. war im Volksblatt unter der Rubrik
Tagesgeſchichte von einer Verhandlung des Kriegsgerichts in
Frankfurt a. M. Notiz genommen, in welcher der Vor-ſigende ur Begründung der Beſtrafung eines Unteroffiziers
wegen Mißhandlung Untergebener R m ſagte: „Die
Soldatenmißhandlungen haben in letzter Zeit
ſtark zugenommen, ſo daß nur von ſtrenger Be-
ſtrafung Abhilfe erwartet werden kann.“ Dieſe
freimütigen Worte eines höheren Offiziers, denen wir nur
hinſichtlich ihrer Schlußfolgerung nicht zuſtimmen können, ver-
anlaßten das Volksblatt zu der Bemerkung, daß die Schuld
an den Mißhandlungen am Syſtem läge; die Unteroffiziere
würden wieder von oben gepreßt und ſo reihe ſich Glied an
Glied in der endloſen Keite der Soldatenmißhandlungen.
Zum Schluß drückten wir unſere Meinung dahin aus, daß t
die ſogenannte militäriſche Ausbildung in der Hauptſache nicht
in einer Vorbereitung zum T ſondern in Uebungen zu
Paradeſchauſtellungen zum Ergötzen einiger roßen Herren
beſtehe. Zu dieſem Zwecke müſſe der Unteroffizier ſeine Unter
gebenen drillen, ob er wolle oder nicht.

Dieſe Sätze haben in hieſigen Militärkreiſen Anſtoß erregt
und man ſandte die betr. Nummer des Volksblattes dem preu
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li eine Vorladung vor den Unterſu und dieſerteilte ihm mit, daß ſer preußiſche en ter Crfarte

eſtellt habe, weil nach ſeiner Meinung die geſamte Armee be
eidigt und, da ſie eine Staatseinrichtung ſei, verächtlich ge

macht worden iſt; Vergehen gegen t 131 des Str.-G.-B., denwir oben wörtlich wiehkrgegeßen

Die nach unſerer Anſicht unheilvollſte Staatseinrichtung, der
Militarismus, iſt in unzähligen Reden unſerer Fraktionsgenoſſen
im Reichstage allerdings unter dem Schutze der Jmmunität

aber auch in Hunderten von Zeitungsartikeln und Flug-blättern, in Volks und e in der Richtung
kritiſiert worden, daß die Gegner ihn als einzige Waffe des
Kapitalismus gegen den inneren Feind bezeichneten. Wil
helm II. hat in einer ſeiner Reden die Rekruten darauf aufmerk-
ſam gemaächt, daß ſie ev. auf Vater und Mutter ſchießen müßten,
wenn es ihnen befohlen würde; unvergeſſen ſind die Worte
eines preußiſchen Kriegsminiſters in den 80er Jahren im
Deutſchen Reichstage: So lange die Flinte ſchießt und der
Säbel haut, beſteht für den Staat keine Gefahr. Hatten wir
alſo zu viel behauptet, wenn wir ſagten, die Armee wird
weniger für den Krieg vorbereitet, als für den Kampf gegen
die Sozialdemokratie, die bekanntlich nach Meinung der Scharf-
macher der eigentliche innere Feind iſt?

Nun fällt es mit einem Male dem jetzt amtierenden Kriegs-miniſter v. Goßler ein, daß es ja gang einen S 131 im Straf-

eſetzbuch giebt, wenn man die Kritik ſozialdemokratiſcher Nörg-
er ſich vom Leibe halten will. Jm Reichstag läßt ſich da-

gegen nicht ankämpfen, alſo verſuchen wir es „auf dieſem nicht
mehr ungewöhnlichen Wege“. Herr v. Goßler hat auch die
Hunnenprozeſſe gegen einige unſerer Parteiblätter durch Stel-lung von Shraſateägen eingeleitet mit dem Reſultat, daß
man über die Echtheit der Hunnenbriefe noch ſo viel oder ſo
d weiß wie vorher. Will er nun die Armee im Jnnern
des Landes gleichfalls vor ſozialdemokratiſcher Kritik ſchützen,
ſo leiſtet ihm der S 131 r ſehr gute Dienſte, aber gebeſſert
wird dadurch wirklich nichts. Geht es nicht auf dieſem, dann
auf einem anderen Wege. Erſt dann iſt dieſe Kritik gegen-
ſtandslos, wenn die Uebelſtände ſelbſt behoben ſind. as
wäre notwendiger und zweckentſprechender, als die Einleitung
von Klagen gegen ſozialdemokratiſche Blätter. So lange die
Verhandlungen der Kriegsgerichte ſo recht Material zur Be
kämpfung des Militarismus in Hülle und Fülle liefern, wirdund barf die Kritik der Preſſe nicht verſtummen.

Ein neues Mittel, um den Verſammlungsbeſuch
zu heben,

hat am letzten Sonntag die Ortsverwaltung Magdeburg des
Deutſchen Metallarbeiterverbandes zur Einführung gebracht
und damit auch bereits einen durchſchlagenden Erfolg erzielt.
Bekanntlich bildet der ſchwache Beſuch der lediglich der Auf-
klärung und der Orientierung dienenden Verſammlungen ſchon
lange den Geſprächsſtoff der Vorſtände der Vereine. Die Auf-
forderungen durch Wort und Schrift, die Verſammlungen beſſer
zu beſuchen, verhallen zumeiſt ungehört. Gerade da, wo es ſich
um einſchneidende Fragen für die weitere Entwickelung und den
Aufbau der Gewerkſchaften handelte, die gewiſſermaßen den
Kern, nicht bloß der gewerkſchaftlichen ſondern auch der poli-
tiſchen Bewegung bilden. Das Gros der Mitglieder hielt ſich
von den ernſteren Beratungen fern oder erſchien höchſtens, wenn
es ſich um Lohnforderungen handelte. Dieſe offenkundige Unter-
laſſungsſünde iſt ſchon mehr denn einmal zu einer folgenſchweren
Kalamität geworden, da bei plötzlich eintretenden Lohn-
bewegungen die mangelhafte Schulung der Mitglieder nur all
zu oft zu Tage trat.

Um dieſem Uebel abzuhelfen, hat die Ortsverwaltung des
Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes in den letzten Tagen an
ſeine Mitglieder ein Blättchen gelangen laſſen, welches als An
hang im Mitgliedsbuch geführt und worauf der jedes-
malige Beſuch der Bezirks- wie Generalver-
ſammlungenabgeſtempelt wird.

Der Erfolg dieſer recht nachahmenswerten Einrichtung war
am Sonntag vormittag bei der abgehaltenen Generalverſamm-
lung ein überraſchender. Während ſonſt der geräumige Saal
des Luiſenparks in Magdeburg bei dergleichen Veranſtaltungen
nur wenig über die Hälfte beſetzt war, konnte am Sonntag be-
reits von einem vollbeſetzten Saal geredet werden. Der Ein-
fluß, den derartig gutbeſuchte Verſammlungen auch nach außen
hin ausüben werden, iſt durchaus nicht zu verkennen und wird
über kurz oder lang dazu führen, daß man auch in anderen
Kreiſen den zur Beratung ſtehenden Gegenſtänden eine größere
Aufmerkſamkeit entgegenbringt. Für die politiſchen Vereine
ſowie gewerkſchaftlichen Verbände und ihre Mitglieder kann das
nur von Vorteil ſein. Und wir werden auch in Halle Ver-
anlaſſung nehmen müſſen, ähnliche Mittel vorzuſchlagen.

Der Rabattverein der Bäckermeiſter.
Jſt die Rabattgewährung ſeitens der übrigen Gewerbe-

treibenden als ſoziale Spielerei erkannt worden, ſo iſt der von
den Bäckermeiſtern gegründete Rabattverein noch beträchtlich
bedenklicher. Die Klagen über die merkbare Abnahme des Ge-
wichts der Backwaren ſind allgemein, und es iſt geradezu eine
dreiſte Zumutung, von einem zehnprozentigen Rabatt zu
ſprechen, während in Wirklichkeit die Preiſe um fünfzehn und
noch mehr Prozent in die Höhe gegangen, oder was das-
ſelbe beſagt die Gewichte der Backwaren um ebenſo viele
Prozente vermindert worden ſind. Leider iſt ein Vergleich
zwiſchen den früheren und den jetzigen Gewichten nur in wenigen
Fällen und bei nur einigen Geſchäften möglich, weil die früheren
Gewichte nicht notiert worden ſind. Aber die Abnahme der
äußeren Größe der Brötchen und Brote erſetzt die Wage. Da
das kaufende Publikum nun ein ſehr lebhaftes Jntereſſe daran
hat, die Statuten des bäckermeiſterlichen Rabattvereins kennen
zu lernen, drucken wir ſie nachſtehend ab, wenn die Meiſter vom
Backtrog darüber auch ungehalten ſein ſollten.

Die Statuten lauten:
S 1. Der Rabattverein der Bäckermeiſter von Halle und Um-

egend hat ſeinen Sitz in ſie a. S. und verfolgt den Zweck,
einen Kunden bei Einkäufen, wie bei einwöchentlichen Bar

nene auf Wunſch einen Rabatt von zehn Prozent auf
Brot und Weißwaare zu gewähren. Der Rabatt wird in bar,
im Monat Dezember eines jeden Jahres, von der hieſigen Hand
werkerbank gegen Rückgabe der Wertmarken verabfolgt.

8 2. Mitglied des Vereins kann jeder ſelbſtändige Bäcker
meiſter, ſowie Bäckereiinhaber werden, der die in den Satzungen
feſtgeſetzten Verbindlichkeiten zu erfüllen ſich bereit erklärt hat.cher die Aufnahme entſcheidet der Vorſtand.

S 3. Jedes Mitglied des Vereins verpflichtet ſich, von keinem
ieſigen Konſumverein Wertmarken zu entnehmen oder
ackwaren an die Konſumvereine zu liefern. Jeder Zu

widerhandelnde hat den von ihm ausgeſtellten Sichtwechſel,
lautend auf fünfzig Mark, bei Vorlegung einzulöſen der Be
treffende verliert mit demſelben Tage die Mitgliedſchaft.

8 4. Das durch S 3 eingezogene Geld wird zur Deckung der
laufenden Unkoſten verwendet. Die Generalverſammlung kann
bei vorkommenden Fällen auch andere Beſtimmungen treffen.

8 5. Der Vorſtand beſteht aus einem Vorſitzenden, einem
Jnzwiſchen erhielt in vergangener
mann als damaliger Verantworti Kriegsminiſte e euch Weiß Stellvertreter, einem Schriftführer nebſt Vertreter und fünf

Beiſitzern.
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6. Die GeneralVerſammlung findet nach Bedürfnis ſtattmindeſtens muß jedes Jahr nung r werden.
Das Geſchäftsjahr fällt mit dem Kalenderjahr zuſammen.

8. Die Vorſtandsmitglieder ſind auf 2 Jahre gewählt, da
von ſcheidet nach einem Jahr durch Los die Hälfte derſelben
aus, die Ausgeſchiedenen ſind aber wieder wählbar.

8 9. Jn der am 8. April 1902 im Börſenlokal ſtattgefundenen
Verſammlung der Bäckermeiſter wurde der Rabattvereingründet und folgende Herren als Vorſtandsmitglieder gewählt

1. Bäckermeiſter Otto Günther als y
Wilh. Wernicke als Stellvertreter,
Bernh. Kathe als Schriftführer,
Max Hellwig als Stellvertreter,
Paul Mitſching als Beiſitzer,
Ernſt Annecke
Max Möbius
Herm. Körner
Jrit Günther x3 10. Die Mitglieder des Rabattvereins verpflichten ſich, dem

z en fünf Jahre ununterbrochen anzugehören. Nachdem muß
er Austritt mindeſtens ſechs Monate vor Schluß eines jeden

Geſchäftsjahres dem Vorſtand ſchriftlich angezeigt werden.
Aenderungen der Satzungen, wie auch der durch die Haupt-

verſammlung genehmigten Geſchäftsordnung können nur von
der r vorgenommen werden.Die in Vorſchlag gebrachten Aenderungen ſind den Mitgliedern
ſchriftlich mitzuteilen und bedürfen die Beſchlüſſe, um giltig zu
ſein, einer Mehrheit von drei Viertel der Erſchienenen

Nachtrag zu 8 3 der Satzungen des Rabattvereins ver
Bäckermeiſter von Halle a. S. und Umgegend:

Die Haftſumme des Sichtwechſels, lautend auf 50 Mark, wird
laut General-Verſammlungsbeſchluß vom 13. Mai 1902 ein-
ſtimmig auf 300 Mark erhöht.

Bäckermeiſter Otto Günther, Vorſitzender.
Welche Sicherheit für die Auszahlung des Rabatts bei der

Handwerkerbank hinterlegt iſt, wird nicht geſagt; eine ſolche
Sicherheit beſteht eben nicht, und die Herren haben ſich wohl
weislich gehütet, eine Beſtimmung in das Statut aufzunehmen,
daß die geſamte Mitgliedſchaft ſolidariſch für ordnungs-
gemäße Auszahlung des Rabatts haftet.

Der Haß gegen die Konſumvereine kommt im 8 3 unverhüllt
zum Ausdruck, das iſt angenehm; die Arbeiter wiſſen nun doch,
wie ſie mit den Bäckermeiſtern dran ſind. Die Haftſumme iſt
übrigens, wie der Nachtrag zum Statut beſagt, von 50 auf 100
Mark erhöht worden.

Auf fünf Jahre ſind die einmal eingetretenen Mitglieder an
die Mitgliedſchaft gebunden bei Strafe von hundert Mark.
Und dieſe Herren wagen es, über den „Terrorismus“ ſtreiken
der Arbeiter zu wehklagen.

Die Selbſtachtung gebietet den Arbeitern, den Bäcker
meiſtern zu beweiſen, daß die mittelalterlichen Zeiten der
Zünfte und Bannmeilen vorüber ſind, und daß die Arbeiter
Mannes genug ſind, einer der rückſtändigſten Gruppen des
Kleinunternehmertums Raiſon beizubringen.

h

Achtung, Former! Die hieſigen arbeitsloſen Former
werden darauf aufmerkſam gemacht, daß in Meißen Diffe
renzen beſtehen, die Annoncen deshalb dementſprechend zu be
werten ſind. Hoffentlich werden auch die Halleſchen unorgani-
ſierten Former, die in den letzten Wochen beſonders zahlreich
entlaſſen ſind, den bisherigen guten Ruf der Halleſchen Former
nicht durch Leiſtung von Arbeitswilligendienſten herabmindern.
Jm übrigen ſollten in der Jetzzeit alle Annoncen von auswärts
vor Arbeitsannahme ſehr genau geprüft werden, denn braucht
heute wirklich ein Unternehmer Arbeiter, ſo hat er nicht not
wendig, zehn Meilen im Umkreis zu annoncieren.

Gräßſ;licher Unglücksfall. Geſtern mittag 12 Uhr ver
unglückte beim Montieren einer neuen Schnelldruckpreſſe in der
Druckerei des Waiſenhauſes der Monteur Borchert aus Würz-
burg von der Firma Bauer u. König tödlich, indem ihm beim
Abhelfen eines kleinen Fehlers der Kopf von der Platte der
Maſchine förmlich zerquetſcht wurde. Nach Einlieferung ins
EliſabethKrankenhaus verſtarb derſelbe 2/2 Uhr, ohne die Be
ſinnung wiedererlangt zu haben.

Sonntagsarbeit in der Pauluskirche. Nach uns ge
wordenen Mitteilungen hat man am Sonntag früh in dem
Neubau am Haſenberg gearbeitet. Wie reimt ſich das mit
der Forderung der Sonntagsruhe, welche die Kirchenbehörden
ſtändig erheben, zuſammen Die Polizeiverwaltung wird nicht
umhin können, dieſem Kirchenbau größere Aufmerkſamkeit wie
bisher zu widmen.

Submiſſionsblüte. Auf dem hieſigen Bahnhof ſoll ein
Lokomotivſchuppen errichtet werden. Herr Maurermeiſter Lucke
will ihn ausführen für 35319 Mk., Möſer- Weißenfels ver
langte 47 340 Mk.

Steckbrief gegen Picht. Endlich iſt gegen den flüchtigenProkuriſten Picht ein Steckbrief erlaſſen worden. Jn den

wird als beſonderes ein krummer Finger angegeben.
Man war allgemein der Anſicht, Picht habe Selbſtmord ver
übt; das trifft jedoch nicht zu. Er hat ſchlau berechnet, daß ihm
dieſe Parole Zeit verſchafft und ſo iſt er jedenfalls ſchon längſt
über die Grenze gegangen. Die Unterſchlagungen beziffern ſich
auf 45000 Mk.

Ein nettes Pröbchen fiskaliſcher Peinlichkeit imGeldeinnehmen erlebte jüngſt, wie die Saalezeitun mitteilt,
ein hieſiger Gerichtsbeamter, der zwei Fahrkarten mit der Bitte
um Rückerſtattung des Betrages für die nicht ögefabrrz
Strecke bei der Eiſenbahnverwaltung einſandte. Bei der einen
Karte kamen 1,20 M., bei der anderen 0,65 M. in Betracht.
Prompt ſtellte ſich denn auch der Geldbriefträger ein und über
brachte eine Poſtanweiſung mit 10 Pf. Die ſollten dem
Adreſſaten aber auch noch nicht ganz gehören, ſondern die liebe
Reichspoſt teilte ſich mit ihm in den Betrag und behielt ord-
nungsgemäß 5 Pf. als Beſtellgeld für ſich. Großmütig überließ
der Adreſſat dem Geldbriefträger auch noch die anderen 5 Pf.
die Freude, die ihm der Poſtabſchnitt bereitete, war dieſen Preis
ſchon wert. Dort hatte nämlich die königl. h
zu Halle folgendes Exempel aufgemacht: Erſte Fahrkarte: zu-
rückzuerſtattendes Fahrgeld 1,20 M. Davon ab 1. M. Schreib-
gebühr. So bleibt: 20 Pf. Zweite Fahrkarte: zurückzuerſtatten
des Fahrgeld 65 Pf., davon ab 1 M. Schreibgebühr, hebt ſich.
Folglich für beide Fahrkarten zurückzuerſtattende Summe 20 Pf.
davon abzuziehen 10 Pf. für Poſtanweiſung, bleibt 10 Pf.
Weiter kann man die Gewiſſenhaftigkeit und Peinlichkeit wirk
lich nicht treiben. Die Erhebung von 1 M. Schreibgebühr für
Rückerſtattung zurückgezahlten Fahrgeldes iſt ja laut erfügung
des Eiſenbahnminiſters zig; aber für eine Poſtan-weiſung zweimal 1 M. Schrei gebuhr zu berechnen, iſt wohl
mehr ch dem bureaukratiſchen Schema als nach dem Sinne

jener Verfügung. 4Ein Kolonialopfer iſt ein Hallenſer Kind geworden. Den
Tod des Verdurſtens ſtarb Mitte März in der ſüdweſtafrikaniſchen
Steppe Herr Auguſt Weber aus Halle. Er war vor 2 Jahren
nach Marienthal in Südweſtafrika r a Weber reiſte
in der Abſicht, im Grootfonteiner Gebiet ſich eine Farm zu
kaufen, in Geſellſchaft eines anderen Herrn von Marien
ab. Am 10. März morgens verließ er auf dem Wege zwiſchenTſubgarris Karrigab den Wagen, um Springböcke zu ege
Als er gegen mittag noch nicht zurück war, ſchickte ſein
gleiter zwei Leute aus, um ihn zu ſuchen. Die Leute kamen
am nächſten Tage unverrichteter Sache wieder. Es wurde nun
mehr beim Diſtriktskommando in Maltahöhe Anzeige erst
und von dort ſogleich eine Anzahl Leute zu Fuß und
ausgeſandt. Am zwölften Tage fand man die Leicheun Das nie dem Reg bedeckte Notizbuch enthielt eine
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der Sfernung gzm acht Finteee
de auf Maltahöhe beerdigt. Nach ſpät

gefundenen Spuren war der Verunglückte zweimal in der Nähe
von Waſſer geweſen, einmal ſogar ganz nahe bei Karrigab, wo
Buren wohnen. Der Boden iſt indeſſen dort ſehr hart, ſo daß
die Spur ſich nur ſchwer finden ließ.
m Selbſtmord durch Vergiftung hat eine Rentiere be-

nungen.
Der Schriftſetzer Kleeblatt, welcher ſich bei Diemitz vom

Zuge überfahren ließ, hat die That aus Gram über den Todſeiner Mutter begangen.

Arbeitsnachweis der Brauer. Jn dem Verſammlungs-
Bericht der Brauer über ihre am 10. ds. abgehaltene Verſamm-
lung war u. g. in der aufgeſtellten Statiſtik mitgeteilt worden,
daß die Halleſche Aktienbrauerei im Jahre 1901 42 Perſonen
eingeſtellt habe und nur 8 davon aus dem Arbeitsnachweis.
Hierzu ſchreibt uns die Firma:

„Es wurden bei uns eingeſtellt im ganzen im Laufe des
Jahres 1901: 56 Perſonen. Davon ſind zunächſt in Abzug zu
bringen 21 Perſonen, die nur einige Tage zum Eiseinbringen
beſchäftigt waren, ſo daß nur noch 35 übrig bleiben. Von dieſen
35 ſind wieder 15 abzuziehen, die ebenfalls tageweiſe während
der Ausſtellung beſchäftigt wurden. Ferner wurden 3 Perſonen,
die im Winter 1900/01 ausgeſtellt wurden, je zweimal wieder aus,
4 wieder eingeſtellt, ſobald wieder Arbeit für ſie vorhanden
war. Es verbleiben demnach nur noch 17, von denen wiederum
5 junge Leute für den Flaſchenbierkeller eingeſtellt wurden, die
im Arbeitsnachweis nicht zu haben waren. Es bleiben alſo
noch 12. Von den 12 wurden 8 aus dem Arbeitsnachweis be-
zogen, in 2 Fällen war niemand zu bekommen und in 2 Fällen
haben wir von unſerem Rechte der freien Einſtellung Gebrauch
gemacht. Das Erxempel ſieht danach ganz anders aus.

Jm Jahre 1902 wurden bisher, erkl. 26 Eisarbeiter,
16 Perſonen eingeſtellt (nicht 19. Davon ſind 6 Flaſchen-
ſpüler, einer, der nur einen halben Tag arbeitet und Kohlen
ausladet, wenn etwas zu thun iſt, bleiben nur noch 9. Von
dieſen 9 ſind doppelt 2, dreimal einer angemeldet, bleiben nur
5. Jn einem Falle war vom Arbeitsnachweis niemand zu be-
kommen, 2 wurden vom Arbeits- Nachweis eingeſtellt, 2 (Bier-
fahrer, zu denen nicht jede Perſon zu gebrauchen iſt) wurden
ohne denſelben eingeſtellt. Damit ſind auch die in 1902 einge-
ſtellten Perſonen erklärt. Halleſche Aktien Bierbrauerei

Schneider.
Wir müſſen es der Organiſation der Brauer überlaſſen, die

Zahlen der Halleſchen Aktien-Brauerei zu prüfen.
Zu der Berichtigung des Privatſekretärs Fritz Eckardt

ſei mitgeteilt, daß im Volksblatt nur geſagt worden iſt, daß E.
ſeine damalige Berichtigung nicht perſönlich an den Re-
dakteur ſondern an die Halleſche Zeitung geſandt hat. Dieſes,
wie auch der Umſtand, daß E. die Berichtigung nicht direkt
unterzeichnet habe, kam in der Verhandlung zur Sprache
und wurde auch zur Begründung der Freiſprechung Dr. Gebens-
lebens ausgeführt. Somit. iſt im Gerichtsreferat nur das gefagt,
was in der Verhandlung behauptet wurde. Der ſpringende
Punkt, der zur Freiſprechung Dr. Gebenslebens führte, war der,
daß E. keine Thatſachen berichtigt und ſich mit ſeiner Berich-
tigung nicht perſönlich an den Redakteur Dr. Gebensleben

gewandt hat. J. E.Ein Druckfehler hat ſich in dem erſten, in der Sonntags-
nummer über den 13. Mechanikertag veröffentlichten Bericht ein-
geſchlichen. Es heißt da im 4. Abſatz: Auch die Fabrikanten
der Glasinſtrumente haben ſich gegen den Zolltarif erklärt.
Dieſe zählen nach den ſtattgehabten Erhebungen 8 Millionen
Arbeitsloſe. An Stelle deſſen muß es im letzten Satz
heißen „Dieſe zahlen nach den ſtattgehabten Erhebungen
8 Millionen Arbeitslohn“. Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich,
daß es in der Branche nicht ſo viel Arbeitsloſe geben kann.

t. Zeitz. Fahrraddiebſtahl. Einem jungen Mann aus
Meineweh wurde am Sonnabend abend am Roßmarkt das
Fahrrad geſtohlen. Zu dem jungen Manne, der Einkäufe ge-
macht hatte, geſellte ſich ein älterer Mann, der mit ihm ſich
über Fahrräder unterhielt und ihm endlich ſein Rad zeigen
wollte, welches nach einer neueren Art eingerichtet ſei. Beide
re nun in das Haus Roßmarkt Nr. 18, wo angeblich der
inbekannte wohnen wollte. Als ſie einige Treppen hoch ge

gangen waren, fiel dem letzteren ein, daß er ſeinen Wohnungs-
ſchlüſſel unten holen müſſe, er ſtieg wieder herab, beſtieg das

ahrrad und verſchwand damit. Der Beſtohlene hatte das
achſehen. Er iſt allerdings ſehr leichtgläubig in die gelegte

Falle gegangen. Das Fahrrad trägt die Nummer 17824, es iſt
ein Preſto-Rad und hat niederen Sitz.

t. Jn das hieſige Gerichtsgefängnis ein-geliefert wurde am Sonnabend ein polniſcher Arbeiter, der in
der Zuckerfabrik in Spora gearbeitet hatte und dort gelegentlich
eines Streites einen Mitarbeiter und einen Steiger mittelſt
eines Dolchmeſſers mehrfach ſchwer verletzt hat. Jetzt fällt
man über die volniſchen Arbeiter her und beſchimpft ſie, die
doch ſo oft den Herren Arbeitgebern der verſchiedenſten Sorten
als billiges und williges Arbeitsmaterial höchſt willkommen
ſind. Erhält man die Leute in Dummheit und Unwiſſenheit,
bezahlt man ſie gering dann ſoll man ſich auch nicht über
ihre Roheit wundern. Roheit und Dummheit gehen immer
Hand in Hand.

t. Zeitz. Der zum Schmuckplatz eingerichtete frühere Kalk-
teich ſoll nun nach der Bekanntmachung des Magiſtrats nicht
dazu ſein, daß auf ihm Kinder ſpielen, oder daß dort Kinder-
wagen hingeſtellt werden. Vom erſterem könnte man noch ab-
ſehen, da ein Kinderſpielplatz in nächſter Nähe iſt, daß es aber
ſchaden kann, wenn dort einige Kinderwagen aufgefahren werden,
können wir nicht einſehen. Stören die Kinderwagen vielleicht
die Herrſchaften, die ſich auf den dort ſtehenden Bänken
niederlaſſen? Es iſt doch ein merkwürdiges Ding um ſolche
ichen Plätze, die dann nur zu beſtimmten Zwecken

ienen.
y. Theißen. Am vorigen Sonntag in der Nacht zwiſchen

1-2 Uhr drückten Diebe eine Fenſterſcheibe in der Theißener
Pfarre ein. Da ſie nichts fanden, zertrümmerten ſie die Hänge-
lampe und beſchmutzten die ganzen Sachen mit Petroleum. Den
Schlafrock des Pfarrers nahmen ſie an ſich, warfen ihn aber,
als ſie wieder auf der Straße angelangt waren, von ſich.

Querfurt. Urnenfund. Der Oekonom Haferburg fand
auf ſeinem Acker beim Pflügen an der Farnſtedter Chauſſee
eine gut erhaltene Urne. Dieſe war ringsum von Steinen um-
jeben, welche wieder mit einer großen Steinplatte bedeckt waren.

eim Abräumen des Grabes mußte eine ganze Fuhre Steine
abgefahren werden, die Grabplatte wog allein über 4 Zentner.

Wittenberg. Auf der Elbbrücke geſtorben iſt am
Freitag nachmittag ein neunjähriges Mädchen aus Leipzig, wel

es ſich beſuchsweiſe bei Verwandten in Schmiedeberg befand.
Das Kind wurde vor einiger Zeit von einem giftigen Jnſekt
an den geſtochen, und wurde die Verletzung nicht eher be-
achtet, als bis der Fuß ſchon recht bedenklich entzündet und an
eſchwollen war. er nun zu Rate gezogene Arzt ordnete die
ofortige Ueberführung in das Paul-Gerhardt-Stift nach hier

an bevor das Kind indes hier eintraf, ſtarb es beim Trans-
port auf der Elbbrücke. Nach Feſtſtellung des Todes fuhren
die Verwandten mit der kleinen Leiche wieder nach Schmiede-
berg zurück.

orgau. Seinen Verletzungen erlegen. Der Ar-
beiter Samitzka, der in der Nacht vom 10. zum 11. d. Mts. in

eckritz infolge einer Verwechslung von ſieben gen Burſchen
überfallen und mit Meſſern in furchtbarer Weiſe zugerichtet
wurde, iſt am Sonnabend abend im ſtädtiſchen Krankenhauſe
ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen. Der unter ſo traurigen
den herbeigeführte Tod des S. erregt hier allgemeines

itleid.
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f Wurden wit einem Male ein paat Vſund leihter auf dem
Transport. Am Donnerstag früh trug der Eiſenbahnpackmeiſter
Schül aus Sangerhauſen einen Kaffeeſack aus einem Gepäck-
raum in einen anderen. Dabei will ihm das Malheur paſſiert
ſein, daß der Sack irgendwo angeeckt ſei und aufging und etwa
We Pfund ſeines Jnhaltes verſtreute. Schül hob die Kaffee
ohnen „einſtweilen“ auf und ſteckte ſie „vorläufig“ in ſeine

Taſchen, damit ſie nicht ſo herrenlos herumliegen. Dies be-
obachtete zufällig ein anderer Beamter, der mit Sch. auf ge
ſpanntem Fuße ſtand. Der hinzugerufene höhere Beamte ſoll
ſich Mühe gegeben haben, mit Sch. den Zwiſchenfall allein zu
regeln. Damit war der treue Beamte nicht einverſtanden und
ſo mußte denn der ungetreue Beamte die „verſtreut geweſenen
Aufgeleſenen“ hervorbringen. Jn ſeiner Wohnung in Sanger-
hauſen wurde ſofort Hausſuchung angebahnt. Es iſt möglich,
daß die Sache noch größeren Umfang annimmt. Gewöhnlich
iſt's aber ſo: Die kleinen Spitzbuben hängt man, die großen
läßt man laufen. Schül iſt ein Mann in den 40er Jahren
und hat ſieben Kinder. Er machte ſtets einen feinen Eindruck.
Seine Frau ſah man oft in Seide, trotz des geringen Gehaltes
von 1600 M. jährlich und 50 M. Kilometergelder ungefähr im
Monat. Jetzt hat er ſeine Möbel verkauft und iſt verreiſt.
Seine katholiſchen Glaubensgenoſſen beten einen Roſenkranz
um ihn, da es gerade an Mariä leibliche Himmelfahrt (15. d. M.)
paſſiert iſt. Nun bekommen ſeine guten Bekannten keinen
Hannoverſchen Spargel und Braunſchweiger Würſte aus Berlin
mitgebracht. Uebrigens, daß man den Bock als Gärtner nicht
mehr lange haben würde, hat Schül ſchon immer geahnt. Des
öfteren hat er ſich geäußert: Den Langfinger werden wir ſchon
mal kriegen, das kann bloß ein Arbeiter ſein! Tableau!

Recht beſcheiden nimmt die Sangerh. Ztg., das amtliche
e von der fatalen Geſchichte Notiz. Sie

chreibt:
Verzogen iſt ſeit einigen Tagen der hier ſtationiert geweſene

EiſenbahnPackmeiſter Sch. mit ſeiner Familie. Gegen den
ten ſchwebt eine Unterſuchung wegen Vergehens im

mte.
Fertig! Mehr und Genaueres brauchen ihre Leſer nicht zu
wiſſen. Vielleicht ſagt ſich erwähntes Blättchen auch, das
Halleſche Volksblatt wird ſchon das Nötige bringen. Es iſt
aber eigentümlich wenn dies „Vergehen“ vielleicht „bloß ein
Arbeiter“ auf dem Gewiſſen hätte, dann würde es ſich ver-
lohnen, einen ellenlangen ausführlichen Bericht zu bringen, wie
es ſonſt ſtets der Fall war. Da es aber „ein Beamter“ iſt,
genügen zwei Sätze.

Staßfurt. Arbeiterentlaſſungen. Der preußiſche
Fiskus hat auf den Staßfurter Kaliwerken 500 Arbeiter wegen
Arbeitsmangel entlaſſen.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Beim Angeln in der Saale fand ein Keuſchberger Ein-

wohner die Leiche des Technikers Wohlfahrt aus Leipzig, der,
wie berichtet, beim Baden ertrunken iſt. Jn Modelwitz
brach in dem Hauſe des Maurerpoliers Schmidt Feuer aus,
wurde jedoch bald wieder gelöſcht. Starken Verdacht, das Feuer
angelegt zu haben, lenkte der im ſelben P wohnhafte 67
Jahre alte Fiſcher Ernſt Ritter auf ſich, ſowohl durch ſeine
Aeußerungen als durch ſein Verhalten. Jn ſeinen Räumlich-
keiten iſt nicht nur das Feuer ausgebrochen, ſondern man fand
auch an verſchiedenen Stellen in ſeinen Wohnräumen angekohlte
Holzhäufchen und Feueranzünder, mit Petroleum übergoſſen.
R. ſelbſt, anſcheinend ſtark betrunken, e. ſeiner bereits dicht
mit Rauch gefüllten Kammer auf dem Bette, jedenfalls in der
Abſicht, mit zu verbrennen. Als einer der Telegraphenarbeiter
ihn zu retten verſuchte, ſchlug er dieſen mit einem bei ſich
e kurzen Knüttel derart auf Arm und Kopf, daß er
zuſammenbrach. Gewaltſam mußte der Wüterich, nachdem man
zuvor ſein Bett zertrümmert hatte, entfernt und ins Waſchhaus
geſperrt werden. Hier wurde er zum Thier. Jn den Fenſter
ſeien ſchlug er ſich die Pulsader des einen Armes auf. Voll
tändig mit Blut überſtrömt wurde er gebunden und nach

di gefahren, wo ihm vom Arzt ein Notverband angelegt
wurde. Noch am ſelben Abend iſt er zur Heilung ſeiner Wunden
nach Halle transportiert worden.

Parteigenoſſen des Wahlkreiſes Witten
berg-Schweinitz!

Unſer diesjähriger
Kreistag

findet am Sonntag, den 24. Auguſt, vormittags 11 Uhr in
Wittenberg im Reſtaurant zur Einigkeit, Töpferſtraße 1, ſtatt.

Vorläufige Tagesordnung:
1. Bericht des Kreisvertrauensmannes.
2. Kaſſenbericht.
3. Organiſation und Agitation. Referent Genoſſe Guſtav

Giebler-Wittenberg.
4. Die nächſte Reichstagswahl und Aufſtellung eines Kan-

didaten. Referent Genoſſe Erhardt Ziegler-Pieſtritz.
5. Wahlen.
6. Anträge und Verſchiedenes.

Parteigenoſſen! Sorgt für zahlreiche Beſchickung des Kreis
tages, damit möglichſt viele Orte vertreten ſind; denn wir
können nur vorwärts kommen, wenn die Organiſation eine
beſſere wird. Etwaige Anträge ſind bis 23. Auguſt an den
Unterzeichneten einzuſenden.

Der Kreisvertrauensmann:
Karl Kiehle, Wittenberg,

Koswigerſtraße 18.

Parteigenoſſen des Delitzſch Vitterfelder
ahlkreiſes!

Unterzeichneter beruft hiermit den diesjährigen

Kreistag
auf Sonntag, den 31. Auguſt 1902, vormittags 11 Uhr nach
Delitzſch im Gaſthof zum Lindenhof ein.

Tages-Ordnung:
1. Bericht des Kreisvertrauensmannes und Neuwahl desſelben.
2. Bericht der einzelnen Delegierten.
3. Die Reichstagswahlen 1903. Aufſtellung des Kandidaten

unſerer Partei.
4. Organiſation, Agitation und Preſſe. Referent zu Punkt 3

und 4: A. Weißmann- Halle.
5. Parteitag und Bezirkstag.
6. Verſchiedenes.
Parteigenoſſen! Bereitet die Wahl der Delegierten ſofort vor;

da im nächſten Jahr die Reichstagswahlen ſtattfinden iſt es
notwendig, daß jeder Ort auf dem Kreistag vertren iſt. Die
einzelnen Vertrauensmänner des Kreiſes erſuche ich, mir ſofort
oder ſpäteſtens bis 10. Auguſt einen Bericht über den Stand
der Organiſation, der Preſſe und der Kaſſenverhältniſſe, über-
haupt über alle auf die Arbeiterbewegung bezüglichen Vorkomm-
niſſe mitzuteilen, da ich dieſelben zu meinem Bericht verwenden
will. Alle überſchüſſigen Gelder erſuche ich ebenfalls bis zum
10. Auguſt an mich zu ſenden.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
L. Biedermann, Kreisvertrauensmann.
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Hamburg, 19. Auguſt. Geſtern wurde eine Kommiſſion

der ſtreikenden Droſchkenkutſcher und Fuhrherren vom Polizei
chef empfangen, welcher erklärte: Falls die za rten ſofort
wieder aufgenommen würden, würde das Jnkrafttreten der
neuen DroſchkenOrdnung bis Neujahr hinausgeſchoben werden.
Jnzwiſchen ſollten die Wünſche der Parteien nachgeprüft wer
den. Eine Verſammlung der Streikenden verlief reſultatlos.
Die größeren Fuhrherren wollen vorläufig noch kein e
ſä wieder auf die Straße ſtellen, ſondern erſt den Be-
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chluß der Streikenden abwarten.
Berlin, 19. Auguſt. Jn dem Verfahren gegen die Direktoren

der Pommerſchen Bank, Schulz und Romeik, iſt die Vorunter
ſuchung nunmehr abgeſchloſſen. Die Staatsanwaltſchaft iſt
mit der Aufſtellung der Anklageſchrift beſchäftigt. Jm nächſten
Monate ſoll dieſe den Angeklagten zugeſtellt werden die Ver
handlung wird im Oktober oder November ſtattfinden.

Frankfurt a. M., 19. Auguſt. Die Frankf. Zeitung meldet
aus Osnabrück: Eine Typhusepidemie, die einen ernſten Charakter
annimmt, iſt in einer großen Anzahl von Ortſchaften in der
Gegend von Lemserde ausgebrochen.

Leipzig, 19. Aug. Der Mörder der Frau Dietze, der Schuh
macher Töpfer, iſt geſtern kurz nach ſeiner Einlieferung im
Jekdtal geſtorben. Der Grund zum Morde war verſchmähte
Liebe.

Koburg, 19. Aug. Beim Schützenfeſte in Kronach explodierte
vorzeitig ein Böllerſchuß, wobei ein Mann getötet wurde.

Beuthen, 19. Aug. Beim Brande auf der Steinitzgrube
wurden ſämtliche Perſonen, die ſich in der Grube befanden,
gerettet; zwölf von ihnen hatten ſpäter unter Ohnmachtsan-
fällen und Krämpfen infolge Einatmens von Grubengaſen zu
c an der Abdämmung des Brandes wird noch eifrigſt ge
arbeitet.

Budapeſt, 19. Aug. Jn Goſpie in Kroatien kam es geſtern
zu lärmenden politiſchen Straßenkundgebungen gegen Ungarn.
Vorgeſtern entfernte die Polizei die anläßlich des Kaiſerfeſtesgehißte ſerbiſche Fahne. Als nun geſtern an dem öffentlichen

Staatsgebäude neben der kroatiſchen auch die ungariſche Fahne
aufgezogen wurde, zog eine lärmende Menge vor das Gebäude
und ſang kroatiſche Lieder und machte Anſtalten, die ungariſche
Fahne zu entfernen. Die Gendarmerie ſchritt ein und be-
ſchützte die ungariſche Fahne.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 46. Heft des 20. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her-
vor: Der Rieſenſtreik der galiziſchen Bauern. Von S. Haecker
(Krakan). Zur Frage der Proportionalwahl. Von Guſtav
Hoch. Zur Schulfrage. Von J. Witt, Lehrer in Brüſſel.
Das Müllergewerbe. Von G. Mauerer. Litterariſche Rund-
ſchau: Eduard Caſtle, Nikolaus Lenau. Th. G. Maſaryk, Die
Jdeale der Humanität. Von Otto Pohl. Hugo v. d. Palten,
Kunſt und Proletariat. Feuilleton: Maurice Maeterlinck.
Von Henriette Roland h

Von der Hütte, Zeitſchrift für das Volk und ſeine Jugend
(Dresden, Verlag H. Wallfiſch), iſt ſoeben das zehnte Heft er
ſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor: Die
Mutter. Novelle von Georg Freiherrn von Ompteda. (Schluß.)

Himmelstrauer. Gedicht von Nikolaus Lenau. Die
Wanderzeit. Von Adolf Braun. Die Entſtehung der Sächſi
chen Schweiz. Von Wilhelm Bölſche. r eng Die
ibigenſer. Freie Dichtungen von Nikolaus Lenau. (Fort-

ſetzung.) Jm Hamburger Waiſenhauſe. Erinnerungen eines
ehemaligen Zöglings. (Fortſetzung.) Jn Borgheim. Märchen
von Jonas Lie. Nikolaus Lenau. Drei Tote. Kunſt
beilage: Lilienſtein.

ZSriefkaſten der Redaktion.
D. G. Bei den Stadtverordnetenwahlen iſt die preußiſche

Staatsangehörigkeit Vorbedingung zur Wahlberechtigung: bei
den Gemeinderatswahlen ſind auch Nichtpreußen wahlberechtigt.

G. Treppen und Flure müſſen bis zum Schließen der Haus-
thüre beleuchtet werden. Jm übxigen entſcheiden die polizei-
lichen Vorſchriften.

Zeitz. Kollege Thiele iſt am Sonnabend in die Ferien ge-
gangen.

G., Bitterfeld. Bereits von anderer Seite mitgeteilt und
wie Sie bemerkt haben werden, in der Sonntagsnummer ver-
öffentlicht. Beſten Dank.

Quittung aus Wittenberg.
Zur Kranzſpende für Genoſſen Swienthy gingen ein:

Bei der Einweihung in der Friedrichſtadt, geſammelt durch Th 1.97 Mk.
Von einem Parteifreund in der Kollegienſtraße 0.50
Liſte Nr. J durch Kiehle 2440J 1.2528 von den organiſierten Buchdruckern 6.90

29 leer.

80 durch Adler 36581 St. Pieſtrig. 2.70Für die Parteikaſſe:
Bei Gen. Adler ausgeknobelt, weil der Nacht-

wächter Feierabend bot, nur
Bei Gen. Otto ausgeknobelt, weil's ſchon zu ſpät

war, nur 50Karl Kiehle.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 18. Auguſt.
Geboren Architekt Quambuſch T. (Gütchenſtraße H.

Sekretär Butt S. (Bahnhofſtraße 2a). Tiſchler Schull S.
(Viktoriaplatz 4). Bierfahrer Poppe T. Gabelsbergerſtr. 27).
en S. (Harz 36). Keſſelſchmied Lehmann S. (Feld-

raße 5).
eſtorben: Rentiere Veſter, 75 J. Ludwig Wuchererſtr. 37).

Witwe Brauer, 81 J. Reilſtraße 129). Maurers Wieſe S.,
2 M. (Körnerſtraße 57). Stellmachermeiſters Gudian S., 1 M.(Trothaerſtraße 75). Kaufmanns Knäuſel T., 1 J. (Hoheſtr. 18).
Arbeiters Lebzuch T., totgeb. (Domäne).

Halle (Süd, Steinweg 2), den 18. Auguſt.
Aufgeboten Kaufmann Froſt und Martha Grabaum

Handgehrſwars 1 und Mangfelderſtraße 63). Zloer Karl
und Emilie Thiemicke (Merſeburgerſtraße 101 und Auguſta-
ſtraße 12). Arbeiter Hutzelmann und Emma Hoffmann (Unter-
plan 9 und Weingärten 47). Steinſetzer Stutterheim und Wil-
helmine Stein (Domſtraße 3). Kaufmann Steußing und Helene
Fricke (Halle a. S. und Magdeburg).

Geboren Aſſiſtent Büdgen S. n 19). Arbeiter
Berbig S. (Große Schloßgaſſe 10) Arbeiter Pawlowski S.
Schmiedſtraße 23). Arbeiter Funk S. Schülershof 16).
Arbeiter Schmiady S. (Ludwi 553 20). Schloſſer Wendt S.

17). Schloſſer Broeſe T. (Dryanderſtraße 21).
Schloſſer Schmoll S. Mittelwache 1). Aſſiſtent Barkowsky
S. (Bertramſtr. 18). Tiſchler Biermann T. (Schmiedſtr. 36).
Kaufmann Rößler T. Forſterſtraße 20). Kaufmann König S.
Gochſtraße 7). Kaufmann Jlſchner T. Bergſtra e 2). Schmied
Oertel T. (Pfännerhöhe 49). Maurer Michael S. (Pfänner-
höhe 73). Heizer Köhler T. (Ranniſcheſtraße 7). Maler Grimm
S. (Thomaſiusſtraße 42).

z J V

v v 2 2

v J 2D

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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